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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch Bikkerfeld,
Wwikkenberg Schweinih, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreriſe.

tDeutſcher Heeresberich
Großes Hauptquartier, 16. Juni, vorm. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Wieder einmal veranlaßt durch die ruſſiſchen Niederlagen

griffen Franzoſen und Engländer geſtern an
vielen Stellen der Weſtfront mit ſtarken Kräf-
ten an. Den Engländern gelang es bei Ypern, unſere Stel-
lung nördlich des Teiches von Bellewaards etwas zurückzu-
drücken. Es wird dort noch gekämpft. Dagegen ſind zwei An
griffe von vier engliſchen Diviſionen zwiſchen der Straße
Eſtaires La Baſſée und dem Kanal von La Baſſée vollkommen
zuſammengebrochen. Unſere tapferen weſtſäliſchen Begimenter
und dort eingetroffene Teile der Garde wieſen den Anſturm
nach erbitterten Nahkämpfen reſtlos ab. Der Feind hatte ſchwere
Berluſte; er ließ mehrere Maſchinengewehre und einen Minen
werfer in unſerer Hand.

An die Stellungen der mit größter Zähigkeit ſich behauptenden
Badener bei der Lorettohöhe wagte ſich der Feind nach ſeinen
Niederlagen am 13. und 14. d. M. nicht wieder heran.

Bei Monlin ſous Tonvent iſt der Kampf noch im Gange.
Ein feindlicher Durchbruchsverſuch in den Vogeſen zwiſchen

den Bachtälern der Fecht und Lauch ſcheiterten dort wird nur
noch weſtlich von Metzeral und am Hilſenfirſt gekämpft; im
übrigen ſind die Angriffe ſchon jetzt abgeſchlagen.

Oeſtlicher Krieges ſchauplkatt..
Ruſſiſche Angriffe gegen die deurſchen Stellungen am Da

wing Abſchnitt (ſüdöſtlich von Mariampol), öſtlich von Auguſtow
und nördlich von Bolimow wurden abgewehrt. Unſer Vorſtoß
anf der Front Lipowo Kalwarja gewann weiteren Boden.
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Mehrere Ortſchaften wurden genommen, 2040 Gefangene und
3 Maſchinengewehre erbeuntet.

Südöſtlicher Kriegsſchaupla t.
Nördlich der oberen Weichſel wieſen die Truppen des General-

vberſten v. Weyrſch ruſſiſche Angriffe gegen Stellungen ab, die
wir am 144. Juni den Ruſſen entriſſen haben.

Die geſchlagenen ruſſiſchen Armeen verſuchten geſtern auf der
ganzen Front zwiſchen dem San nördlich ron Sieniawa und den
Dnjeſtr-Sümpfen öſtlich von Sambor die Verfolgung der ver
bündeten Armeen zum Stehen zu bringen. Am Abend waren
ſie überall aus ihren Stellungen bei Cieplice nördlich von
Sieniawa) ſüdweſtlich Lubaſzow Cawarowka Abſchnitt
(ſüdweſtlich Niemirow) weſtlich Jaworow weſtlich Sadowa
Wiſznia) nach harten Kämpfen gewuorfen; es wird verfolgt.

Die Armee des Generaloberſten v. Mackenſen
hat ſeit dem 12. Juni über 40000 Mann gefangen
genommen und 69 Maſchinengewehre erbentet.

Zwiſchen den Dnjeſtr Sümpfen und Zurawno haben die
Ruſſen etwas Raum gewonnen; Geſamtlage iſt dort unver-
ändert.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 15. Juni. Durch den Angriff der verbündeten Armeen

haben ſich nahezu ander ganzen Frontin Galizien
heftige Kämpfe entwickelt. Truppen der Armee des Erz-
herzogs Joſeph Ferdinand dringen nach Beſitznahme von Sie
niawa am Hſtufer des San in nördlicher und nordöſtlicher
Richtung vor. Schloß und Meierhof Piskorowice wurden
geſtern erſtürmt, zahlreiche Gefangene gemacht. Unter er-
bitterten Kämpfen dringt die Armee des Generaloberſten von
Mackenſen beiderſeits Krakowiec und bei Oleszyce vor.
Anſchließend greifen die Truppen des Generals von BöhmEr-
molli die Ruſſen öſtlich und ſüdöſtlich Mos zisco an, wo neue
feindliche Stellungen die Richtung auf Grodek decken. Süd-
lich des oberen Dnjeſtr halten ſtarke ruſſiſche Kräfte die Brücken
köpfe bei Mikolajow, Zydaczew und Halie z gegen
die vordringenden verbündeten Truppen der Armee Linſingen,
während flußabwärts die Truppen des Generals v. Pflangzer-
Raltin vor Nichniow und Czernelice ſtehen und das
eroberte Zaleſzezyki gegen alle ruſſiſchen Angriffe halten.
Teile dieſer Armee haben in Beſſarabi en zwiſchen Dnjeſtr
und Pruth die dort ſtehenden ruſſiſchen Kräfte erneut zum
Rückzug gezwungen und ſie gegen Chotin und entlang

des Pruth zurückgedrängt. Die Zahl der in Galizien ſeit dem
12. Juni eingebrachten Gefangenen hat ſich geſtern wieder um
einige Tanſend erhöht.

Auskunft über das Geſangenenlager in Breſt. r PaulGowa in Hamburg, Deichſtr. 50, e ſeit einigen San nach

achtmonatiger Gefangenſchaft aus dem Sreſter Jean gepe
lager zurückgekehrt iſt. iſt gern bereit, den A gen der
gen Gefangenen Auskunft ül er die Verhäl
in der Lage iſt auch über die Perſonen zu
kam ſ. Z mit der Nieuw Amſterdam aus und wurde
am 2. September mit 700 Perſonen im Kanal den den Fran
zoſen gefangen.

TJezerziany, Niezwyſka haben wir.

Re Schlut um Lemberg

Aus dem letzten Durchbruchsſieg der Armee Mackenſen hat ſich
nun eineneue große Schlacht entwickelt, deren Front ſich
vom San bei Sieniawa bis zum unteren Dnjeſtr, ja bis nach
Be ſſarabien erſtreckt. Vor dem planmäßigen Zuſammen-
wirken aller Armeen der Verbündeten bleibt den Ruſſen nichrs
weiter übrig, als unaufhaltſam zurüclzuweichen. Zunächſt
werden ſie allerdings noch einmal die verzweifeltſten An-
ſtrengungen machen, um Lemberg zu halten, denn wird ihnen
die Hauptſtadt Galiziens entriſſen, dann ſind die Tage der
Ruſſenherlichkeit in Galizien überhaupt gezählt! Wohl iſt noch
mit einem hartnäckigen Widerſtande der Ruſſen zu rechnen, aber
ſie werden ſich. zuverſichtliche Hoffnung beſteht bei der
dentſch öſterreichiſchungariſchen Heeresleitung, der Wirkung
der neuen großangelegten Offenſive der Verbündeten nicht ent
ziehen können, und es ſei zu hoffen, daß dadurch ein Wende-
punkt im europäiſchen Kriege herbeigeführt werde.

Erfreulich iſt vor allem, daß nunmehr ganz Mittelgalizienbom Feinde geſänbert wird. Jm bot en Gebiet Ga-
liziens wird, wie der Kriegsberichterſtatter des B. T. berichtet,
die Lage noch immer durch die Kampfe um die Flußlinien be-
r e da der Feind die verhältnismäßig lange Strecke nicht
bloß zu beſetzen, ſondern ſcheinbar bedeutendere Teile des Ufers
mitunter auch zu befeſtigen in der Lage war. Gerade dieſer
Umſtand ſpricht nicht nur für die erhöhte Bravour der hier er
folgreichen Angreifer, ſondern gibt den ſiegreichen Erfolgen
der Armeen Linſingen und Pflanzer bei Zuawno und Zaleſz-
chki ihre rechte Bedeutung da doch den am jenſeitigen Ufer zum
Widerſtand eingeſetzten feindlichen Kräften nunmehr an bei-
den ehe r in die Flanke geſtoßen werden kann.
Noch erhöht ſich dieſe Bedeutung, wenn man die Frontlagen
dieſer beiden Armeen in Betracht zieht, die ihnen ſtets gegen-eitige Unterſtützung ſichern muß. eher Beſitz von Tlumac,

e. Linie
chti zum größten Teil wiedergewonnen, ja, dieſe ſogar in Rich
tung auf O r und Cermelica im Vormarſch auf dasFußufer ganz bedeutend überſchritten. Durch den neueſten
Vorſtoß von Zurawno gegen Zydacow iſt dem Schickſal des
wichtigen Flußüberganges daſelbſt nähergetreten, und durch die
Beſetzung Derzows auf der Stryy Lemberger Straße ſudlich
Mikolagiow ein weiterer Schritt nordwärts gegen den
mobilſren Flügel der ruſſiſchen Stellungen geſchehen.

Die großen und nachhaltigen Erfolge der Verbundeten in
er zeigen allmählich doch auch im Jnnern Ruß-
land s unverkennbar ihre Wirkung. Die Beſorgnis und Er-
regung der Vevölkerung der ruſſiſchen Reichshaupt-
ſtadt über das Schickſal der Armee in Galizien iſt nach privaten
Meldungen aus Stockholm ſo groß, wie kaum zu einer anderen
Zeit des Krieges. Man weiß trotz der lakoniſchen Berichte vom
Ueberſchreiten des Dnjeſtrs durch beträchtliche feindliche Streit-
kräfte, daß es um die galiziſchen Heere verzweifelt
beſtellt iſt. Jn der Preſſe wird ganz offen erklärt, daß die
Käumung Lembergs unmittelbar bevorſteht, und mit be-
nierkenswerter Offenheit wird darauf hingewieſen, daß der
ruſſiſche Rückzug aus Oſtgaligien zu einer unvermeidlichen Tat
ſache geworden ſei Auch die Lage in den haltiſchen Pro-
vin zen wirkt im Zuſammenhang mit der deutſchen Aktivirätvor Kowns ſo niederſchlagend, daß auch die Optimiſten, die
bisher in der Sicherheit der eleganten Lokale Petersburgs die
Zentralmächte vernichteten, ihre Siegeshoffnungen aufzugeben

innen. Die Ungewißheit der Zukunft wirk: lähmend auf
Handel, Verkehr und öffentliches Leben, und beſonders in den
unteren Klaſſen der Bevölkerungiſt die Stim-
mung ſehr gedrückt.Als weitere Folge des Zuſammenbruchs in Galizien treten
Unſtimmigkeiten mit den verhündeten Franzoſen und Eng
ländern auf. Man fſt in Rußland höchſt verwundert und un-
zufrieden darüber daß die Verbündeten im Weſten den bedräng-
ten Ruſſen nicht durch eine kräftige Offenſive Luft zu
ſFaffen verſuchen. So erklärt, neben vielen wnderen ähnlich
lantenden Stimmen, das Blatt Rierſch in einem inſpirierten
Artikel; Eine ſtärkere Entwicklung der franzöſiſch-engliſchen
Offenſive ſei nunmebr dringend erwünſcht, damit das gefährdete
Kleichgewicht beider Fronten weederhergeſtellt werde. Micha-
lowſki beklagt ſich im Rußloje Slowo, daß die franzöſiſche
Offenſive lediglich einen Teilangriſf der 10. franzöſiſchen Armee
unter Beihilfe eines kleinen Teiles der 1. engliſchen Armee dar-
ſielle und ſich mit einem Vergelen auf einige hundert Vreter
pro Tag begnüge, während Rußland die ganze Schwere allein
auszuhalten habe Bemerkenswert iſt auch, daß, während bis
jetzt die ruſſiſche Militärgenfur die leiſeſte Kritik der Bundes-
enoſſen erbarmungslos ſtrich, ſie jebt jede Kritik zuläßt. Ruß-

koje Slowo bemerkt ſogar ausdrücklich an der Spitze ſeines
ſcharfen Artikels, daß er die Militärzenſur paſſiert habe. Alles
das deutet darauf hin, daß zwiſchen Rußland und ſeinen Ver-
bündeten Reibungsflächen zweifellos vorhanden ſind, die mit
jeder großen Niederlage Rußlands noch größer werden.

Der ruſſiſche Generalſtab ſcheint indes jetzt nun endlich einen
neuen überwältigenden Kriegsplan ausgeheckt zu haben, der
den Ruſſen in Zukunft nur noch Siege verbürgt. Jn Peters-
burger Blättern findet ſich nämlich die Bemerkung, die Oeffent
lichkeit müſſe ſich mit dem Gedanken vertraut machen, daß der
ruſſiſche Generalſtab vorübergehend ſein Haupt-
augenmerk von Galizien abwenden und auf den
ruſſiſchen Kriegsſchauplatz lenken werde. Die
ruſſiſche Heeresleitung gedenke nach einem

neuen überraſchenden Kriegsplan
zu handeln, der die Gegner überrumpeln, ihre numeriſche
Ueberlegenheit wettmachen werde. Der Krieg in Galizien ge
ſtalte ſich zu einem Guerillakrieg.

Die ſtaunende Welt darf ſich alſo auf „große Dinge“ vor

bereiten. r 3 9 t
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Nuſſiſche Kriſengerüchte.

Allerhand unkontrollierbare Kriſengerüchte läßt ſich die Voſſ.
Ztg. auf indirektem Wege aus Petersburg melden:

„Ein hoher ruſſiſcher Militär (wie man ſagt, der General
adjutant Sandetzki) ſoll ſich demnächſt nach Frankreich begeben,
um dort die recht kritiſch gewordene Lage der ruſſiſchen Feldarmee
darzulegen und beide weſtlichen Verbündeten zu energiſcherem
Vorgehen anzuſpornen. Wie von beſonderer Seite verſichert wird,
iſt dieſe Reiſe auf den dringenden Rat des Großfürſten Nikolai
zurückzuführen, der in dem bereits erwähnten Geheimſchreiben
an den Zaren klipp und klar erklärt hat, er könne für nichts ein
ſtehen, wenn Franzoſen und Engländer ſich nicht ſofort zu einer
gewaltigen Offenſive entſchließen, die allein die deutſchen
Kräfte von der Oſtfront nach Weſten abzuleiten hepuögr Andern-
falls müſſe er ſeinen Rücktritt ins Auge faſſen, da er außer
ſtande ſei, mit ſeiner erſchöpften Armee ganz allein der gewaltigen
e der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Heere ſtand-
zuhalten.

Kriegsminiſter Suchominow, der in den jüngſten Tagen drei-
mal zum Zaren berufen wurde, äußerte ſich in intimeren Kreiſen
wörtlich, der Zar ſei höchſt erſtaunt darüber, daß die Verbündeten
ihre militäriſchen Operationen ſo wenig denen Rußlands anpaſſen,
wodurch Rußland den ganzen Weltkrieg eigentlich auf ſeinen
Schultern tragen müſſe. eratow, der Gehilfe des Außen-
miniſters, äußerte ſich dieſer Tage franzöſchen Militäragenten
gegenüber noch deutlicher, indem er meinte: Die weſtlichen Ver
bündeten gäben durch ihre militäriſche Paſſivität dem Gerücht
über einen Separatfrieden nur neue Nahrung. Aehnlich verhält
ſich in den letzten Tagen die ruſſiſche Preſſe.

Rjetſch erklärt in einem deutlich inſpirierten Artikel eine ſtärkere
Entwicklung der franzöſiſch engliſchen Offenſive ſei nunmehr
dringend erwünſcht, damit das geſtörte Gleichgewicht beider
a wieder hergeſtellt werde. Michailowski beklagt ſich im

ußkoje Slowo, daß die franzöſiſche Offenſive r einen Teil-
angriff der zehnten franzöſiſchen Armee unter Beihilfe kleinerer
Teile der erſten engliſchen Armee darſtelle und ſich mit einem
Vorgehen auf einige hundert Meter täglich begnüge, während
Rußland die ganze Schwere des Krieges allein auszuhalten habe.

Bemerkenswert iſt, daß während bis jetzt die ruſſiſche Militär
zenſur die leiſeſte Kritik der Bundesgenoſſen erbarmungslos ſtrich,
ſie jetzt ſo deutliche Angriffe anſtandslos durchläßt. Rußkoje
Slowo bemerkt ſogar ausdrücklich an der Spitze ſeines ſcharfen
Artikels, daß er die Militärzenſur paſſiert habe.

Bulgariens Stunde kommt!
Das bulgariſche Regierungsblatt Kambana

ſchreibt:
„Die Zentralmächte Deutſchland und Oeſterreich haben

bisher ſchon den Wunſch ausgeſprochen, uns zu verſtehen
ſie verſtehen uns auch in Bukareſt (alſo Rumänien) und haben
zuerſt die Stimme für uns erhoben. Der Dreiverband
Nußland, England, Frankreich) hat ſich neun Monate mit
ſeinen Vorſchlägen an uns Zeit gelaſſen. Und ſeine Vorſchläge
am 29. Mai ſind, wie alle Parteiführer ohne Ausnahme an-
erkennen. unannehmbar. Die Vorſchläge ſind durch das
Eingreifen Jtaliens nicht beſſer geworden. Denn das erhöht
bloß die innere Schwäche des Dreiverbandes in der Balkan-
frage. Alſo bleibt Bulgarien in ſeiner Poſition. Wir warten,
daß die Zentralmächte mit Rußland fertig werden und ſich
dann gegen die ſüdlichen Feinde, Serbien und Jtalien, wenden.
Vei gieſen letzteren Unternehmungen gegen die Wortbrecher
Enropas wird auch unſere Stunde kommen.“

Jn einer am 15. Juni in Sofia abgehaltenen Verſammlung
der ſozialiſtiſchen Partei wurde beſchloſſen, die Ne
gierung aufzufordern, in der Neutralität auszuharren. Es
wurde dagegen proteſtiert, daß Bulgarien in einen Krieg ver
wickelt wird.

Die griechiſchen Kriegswahlen.
Ob die griechiſchen Parlamentswahlen in der Tat eine feſte

Mehrheit für die Regierung Gunaris, oder für Neutrali-
tät, ergeben haben, ſcheint noch nicht erwieſen. Die engliſchen
und franzöſiſchen Meldungen behaupten, Veniſelos, der
Kriegstreiber, ſei als Sieger mit einer Mehrheit Anhänger aus
den Wahlen hervorgegangen. Der deutſchen Preſſe wird aus
Athen jedoch gemeldet:

Der Erfolg der Regierung bei den Kammerwahlen ſcheint noch
größer zu ſein, als anfänglich vermutet wurde. Die Zahl der
gewählten direkten Anhänger der Regierung wird bisher auf mindeſtens
166 von 316 berechnet. Jn Saloniki kamen 7 Türken und 5 Js-
raeliten durch. Jn Kreta, dem Geburtslande Veniſelos, 12 Regierungs
anhänger und 10 Anhänger Veniſelos. (Bei den Wahlen 1912
waren ſämtliche Abgeordnete von Kreta Veniſeliſten.) Veniſelos
Anhänger in der neuen Kammer werden auf rund 135 berechnet.
Sämtliche Miniſter ſind gewählt, nur die Wahl des Finanz-
miniſters iſt noch zweifelhaſt. Der frühere Miniſter des Aeußern,
Calergis, iſt durchgefallen. Man nimmt an, daß beim Zuſammentritt der Kammer zahlreiche Unabhängige ſich er r an
ſchließen werden. Die Ergebniſſe kleinerer Gruppen, die ebenfalls
meiſtens das Kabinett Gunaris unterſtützen dürften, ſind noch
unſicher.

Die Vorgänge in Albanien,
zuſammen mit der Haltung der Balkanſtaaten, haben in Jta
lien lebhafte Beunruhigung und ſchmerzliche Enttäuſchung
hervorgerufen. Die Tribuna ſchreibt: „Nach der B e n g
Elbafſans und Tirangas durch die Serbenkann Eſſad Paſcha nicht ohne Sorgen den weiteren Vor-
marſch der Serben betrachten. Die Lage iſt heikel, ver-
wickelt und gefährlich. Sie wird verwickelter in-
folge des drohenden montenegriniſchen Vorgehens gegen Sku-
tari und des griechiſchen Vorgehens gegen Berat. ichtige
Ereigniſſeſtehen bevor. Dieſe Unternehmungen ſind
vom internationalen Standpunkt ſehr bedauerlich. Sie können
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keinerlei Einfluß auf das endgültige Schickſal Albaniens haben,
welches zur gegebenen Zeit entſchieden werden wird. Die alba-
niſche Frage geht nicht nur Serbien, Griechenland und Monte-
negro an, ſondern in erſter Linie auch Jtalien. Um ſeine
nationalen Intereſſen zu verteidigen, nimmt Jtalien am
Kriege teil. Jtalien allein kann über ſeine großen Intereſſen
in der Adria entſcheiden, welche mit der albaniſchen Frage eng
verknüpft ſind. Das albaniſche Problem iſt ein Problem von
direktem und allergrößtem Jntereſſe für Jtalien. Es bleibt
für uns ganz unberührt, bis die Signaturmächte des Londoner
r drrzens die Verhandlungen hierüber wieder aufnehmen
werden.“

Der Vormarſch der Serben. Der Züricher Tagesang. meldet:
Serbiſche Truppen haben die wichtigſten Bezirke in Mittel-
albanien beſetzt. Von Tirana und Elbaſſan aus wird be-
reits Dur a zzo bedroht, das die ſerbiſchen Truppen ſchon
im Balkankrieg beſetzt hatten.

Budapeſt, 15. Juni. Nach einer Meldung des Az Eſt aus
Sofiaga fanden in Albanien ernſte Zuſammenſtöße
zwiſchen ſerbiſchen und montenegriniſchenTruppen ſtatt. Die Montenegriner wollten vorrücken, die
Serben das Vorrücken auf Skutari' nicht dulden, weil ſie
ſelbſt auf Skutari Anſprüche erheben. Die in Sofia lebenden
Albanier haben den Geſandten der Großmächte in Sofia eine
Proteſtnote gegen die Einbrüche der ſerbiſchen und monte-
negriniſchen Truppen in Albanien überreicht.

Deutſchland und Amerika.
Die deutſche Negierung wartet mit der Abfaſſung ihrer Ant-

wort auf die amerikaniſche Regierungsnote ab, bis ihr Ver
trauensmann, Oberregierungsrat Meyer-Gerhard aus Waſhing-
ton in Berlin eingetroffen iſt. Meyer-Gerhard äußerte ſich bei
ſeiner Durchreiſe in Chriſtianſund einem Vertreter der Frankf.
Ztg. gegenüber dahin, daß eine kriegeriſche Stimmung
in Amerika in Wirklichkeit nicht exiſtiere. Der Konflikt
zwiſchen Wilſon und Bryan ſei älteren Datums und rühre
nicht aus der Luſitania- Angelegenheit hex. Die Spannung
zwiſchen beiden müſſe als eine innere Angelegenheit der
Vereinigten Staaten aufgefaßt werden. Ueberall in Amerika
herrſche abſoluter Wille zum Frieden. Die Stim-
mung unter den Deutſch-Amerikanern ſei prachtvoll und ihre
Liebe zum Mutterlande ſtark.

An der deutſchen Antwort und dem deutſchen Entgegenkom-
men im I-Bootskriege wird es liegen, dieſe wünſchenswerte
friedliche Stimmung Amerikas zu erhalten und zu ſichern.

Nach einer Meldung aus Neuyork hat Staatsſekretär Dr.
Dernburg von ſeiner Abreiſe von Amerika gegenüber den
Journaliſten bitter über die Verfolgung geklagt,denen er in den Vereinigten Staaten ausgeſetzt war, weil er her

deutſchen Unterſeebopolskrieg verteidigt hat.
Jn der Times heißt es, daß in Waſhington über eine Note be

raten werde, die einen Proteſt über die willkürliche Hand-
habung der Blockade durch England enthalte. Man glaube,
daß die Uebergabe dieſes Proteſtes an England bis zum Ein-
treffen der deutſchen Antwort verzögert werde.

Von den Dardanellen
meldet der Sonderberichterſtatter des Reuterſchen Bureaus vom
3. Juni: Die britiſchen und franzöſiſchen Regi-
menter ſind vervollſtändigt worden. Die Armee
hängt nicht mehr von der Flotte, außer für die Offenhal-
tung der Seeverbindung, ab. Die Türken ſind
mit den natürlichen Vorzügen ihrer Stellungen nicht zufrieden
und dehnen die Verſchanzungsgräben aus. Flie-
ger ſagen aus, daß ſie manchmal Schwierigkeiten haben, die
Stellungen wiederzuerkennen, die ſie einen oder zwei Tage
vorher überflogen haben.

Der letzte Bericht des türkiſchen Hauptquartiers enthält nur
belangloſe Mitteilungen.

60 Millionen tägliche Kriegskoſten!
London, 15. Kuni. Bei der Einbringung des Ergänzungs-

etats von 250 Millionen Pfund Sterling (5 Milliarden Mark)
im Unterhanſe ſagte Asquith: Die täglichen Kriegsausgaben
des letzten Jahres betrugen 115 Millionen und ſind jetzt auf
2 600 000 Pfund Sterling (52 Millionen Mark) geſtiegen.
Asquith fügte hinzu, es ſei zu erwarten. daß ſie auf 3 Millio-
nen (60 Millionen Mark) ſteigen, da mit der Ausdehnung des
Kriegsgebietes die Verpflichtung gegen die Verbündeten
wüchſen.

Eine Viertelmillion engriſgrr Verluſte. Die am 14. Juni
veröffentlichte engliſche Verluſtliſte enthält die Namen von
171 Offizieren (darunter 43 getötet) und 3637 Mann der Expe-
ditionsarmee und -Flotte in Frankreich und an den Darda-
nellen. Seit dem 1. Juni, alſo in vierzehn Tagen, wurden im
ganzen 1287 Offiziere (darunter 366 getötet) und 33 369 Mann
ſchaften in den Liſten verzeichnet. Jnsgeſamt werden jetzt
250 000 Verluſte ſeit Beginn des Krieges zugeſtanden.
iſt verhältnismäßig wenig, denn die andern Kriegführenden
haben ganz gewaltig höhere Verluſte, nur dürfen dieſe Zahlen
nirgends bekanntgegeben werden.

Zu den inneren Schwierigkeiten Englands wird gemeldet:
Die Londoner News berichten, daß zwölf engliſche Miniſter im
Miniſterrat die Ausſchreibung von Neuwahlen für
das engliſche Parlament vertreten. News ſchreiben dazu: „Vor
läufig widerſtrebt Asquith dem auf ihn ausgeübten Druck, aber
es ſei wahrſcheinlich, daß ſchon der Anfang September den
Appell der Regierung an das Volk bringen werde.“

Die Behandlung der gefangenen V-Bootsbeſatzungen in Eng-
land. Nach einer Mitteilung des amerikaniſchen Botſchafters
hat die großbritanniſche Regierung dem amerikaniſchen Bot-
ſchafter in London erklärt, daß die geretteten Beſatzungen der
deutſchen Unterſeeboote 8, 12 und 14 in die allgemeinen Kriegs-
gefangenenlager übergeführt werden und dort genau die gleiche
Vehandlung wie die anderen Kriegsgefangenen erfahren ſollen.
Hierauf hat die deutſche Regierung unverzüglich angeordnet,
daß diejenigen britiſchen Offiziere, die zur Vergeltung für die
bisherige Behandlung der deutſchen Unterſeebootsbeſatzungen
in Offiziersgefangenenanſtalten verbracht waren, alsbald in
die Kriegsgefangenenlager zurückgeführt und daſelbſt wieder
in gleicher Weiſe wie die übrigen kriegsgefangenen Offiziere
behandelt werden. 4

Friedensbeſtrebungen in Frankreich.
Nach einem Pariſer Telegramm veröffentlicht das Echo de

Paris Meldungen, denen zufolge elliche politiſche Gruppen in
Frankreich heimlich Schriften verbreiten, worin für einen
möglichſt raſchen Friedensſchluß Stimmung ge-
macht wird. Das genannte Pariſer Blatt iſt darüber entrüſtet
und findet, daß dies ein ſchändliches Manöver ſei, das eine
allgemeine Entrüſtung herausfordere.

Dieſe „Entrüſtung“ iſt hohl und gemacht. Das leidende
Volk, das die Opfer zu tragen hat, denkt in ſeinen tiefſten
Schichten ganz anders über Krieg und Frieden. Und nicht
nur in Frankreich!

Kein Einſchreiten der Vereinigten Staaten in Mexiko. Nach
Meldungen aus Waſhington hat das Ultimatum des Präſi
denten Wilſon an die mexikaniſchen Parteien den Erfolg ge
habt, daß die Führer der größten Parteien Erklärungen er
ließen, in welchen ſie Schritte zur Vermeidung weiteren Blut
vergiesens und v Herbeiführung einer Verſtändigung zu

Danach dürfte kein Anlaß zu einem Einſchreiten der
Staaten in Mexiko mehr beſtehen.
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Zum Fliegeranugriff auf Karlsruhe.
19 Todesopfer.

Der gegenwärtige Krieg hat ſchon von Anfang an das ſchreck-
liche Bombenwerfen aus der Luft gebracht. Hunderte von un
ſchuldigen Opfern, Frauen, Kindern, Greiſen, ſind in vielen
Städten und Orten den Luftangriffen zum Opfer gefallen.
Nun hat auch wieder eine deutſche Stadt darunter zu leiden ge
habt.

Ueber den Fliegerangriff auf Karlsruhe werden von W. T.
B. folgende Einzelheiten gemeldet: „Soweit bis jetzt bekannt
iſt, ſind 19 Perſonen getötet und 14 ſchwer verletzt worden.
Zahlreiche Perſonen wurden leicht verletzt. Faſt eineStunde lang, von 347 Hhr bis gegen 8 Uhr, waren die feindlichen
Flugzeuge in großer Höhe über Karlsruhe. Beſonders die inne
ren, in der Nähe des Schloſſes gelegenen Stadtteile wurden
getroffen. Groß iſt der Schaden in der r r m
am Kaiſerplatz und in der Nähe der Techniſchen Hochſchule. So
eter allein in der Erbprinzenſtraße, Ecke Bürgerſtraße, vier

erſonen dem Angriff zum Opfer. Es handelt ſich faſt aus-
ſchließlich um Zivilperſonen, Frauen und Kinder, und zumeiſt
Leute, die ſich zur Arbeit begeben wollten und nicht mehr recht-
zeitig flüchten konnten. Die Abſicht des Angriffs iſt ſchwer zu
verſtehen, da es ſich um eine offene, unhefeſtigte Stadt handelt.
Jn der Tat iſt auch keinerlei militäriſcher Schaden angerichtet
worden. Nach den Orten, an denen Bomben beſonders zahl
reich niederfielen, iſt der Verdacht nicht vollſtändig von der Hand
zu weiſen, daß u. a. ein Angriff auf das großherzogliche Schloß,
in dem zurzeit die Königin von Schweden weilt, geplant war.
Auch das markgräfliche Palais wurde von einer Bombe ge-
troffen. Die Vevölkerung verhält ſich gegenüber dieſen ruch-
loſen Angriffen auf die friedliche Stadt gefaßt und ruhig; nur
herrſcht begreiflicherweiſe große Erbitterung über das ſinnloſe
Vorgehen der Gegner.“

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien, 15. Juni. Neuerliche Verſuche der Jtaliener, in
unſere Stellungen bei Tolmein und Plana heranzu-
rücken, blieben wieder ohne Erfolg. Geſtern herrſchte an ein-
zelnen Abſchnitten der Jſonzofront Ruhe. Die durch
einen italieniſchen Parlamentär überreichte Bitte, wegen Be
erdigung der Toten das Feuer einzuſtellen, wurde aus mili-
täriſchen Gründen abgewieſen. An der kärntneriſchen
Grenze erſtürmte ſteieriſcher Landſturm den kleinen Pal
öſtlich des Plöken-Paſſes und wies drei Gegenangriffe des
Feindes auf dieſen Grenzberg ab. Jm Tiroler Grenz-
gebiet fühlte der Gegner gegen unſere Stellungen vor und
unterhielt wirkungsloſes Artilleriefeuer. An einem Grenz-
punkte zwang ein Gendarmeriepoſten ohne eigene Verluſte eine
italieniſche Kompagnie zum Rückzug und nahm 58 Mann ge-
fangen.

„Ein trauriger Abenteuerkrieg.“
Jn der ruſſiſchen Zeitung Rußkoje Slowo äußert der ruſſiſche

Publiziſt Amfiteatrow ſeine Veſürchtungen bezüglich des
Gelingens der italieniſchen Aktion gegen die Zentralmächte:

„Anſtatt des Volkskrieges, den Jtalien mittelbar Oeſter
reich, im Grunde genommen dem geſamten Germanismus
bereitet, kann daraus leicht ein trauriger Abenteuerkrieg
werden: ein Krieg geringer Mittel, ſchwer begreiflicher Vorteile
und unverſtändlicher Erwägungen, wie unſer japaniſcher Feld-
zug eine Belehrung, die nicht nur in Rußland, ſondern auch
in den weſtlichen Staaten einen unvergeßlichen Eindruck zurück
ließ Nicht nur Bülow u. Komp., ſondern eine Menge ita-
lieniſcher Politiker, ſogar Jnterventioniſten haben verſichert,
daß der nationale Enthuſigsmus nicht für lange reichen wird,
bei Mißerfolgen aber und finanziellen Schwierigkeiten gänzlich
ſinkt. Und die Mißerfolge ſind unvermeidlich,
wenn es den Jtalienern nicht gelingt, den Feind bis zum
Herbſt zu ſchlagen, was wenig wahrſcheinlich iſt, und ſie einen
Winterfeldzug führen müſſen.

Was die finanziellen Stockungen anbelangt, ſo iſt auf dieſem
Gebiet ſchon heute nicht alles in Ordnung. Die forcierten Aus-
gaben des Kriegsminiſteriums haben ſowohl das Geld als auch
das Brot des Landes aufgezehrt; die Kaſſen ſowie die
Scheunen ſind beinahe leer, der Handel bankrott und
die Sicherung des täglichen Brotes für die Armee hat beinghe
eine Revolution hervorgerufen.“

Dieſe Schilderungen haben, nach der Meinung der M. Z.,
um ſo größeren Wert, als Amfiteatrow ſeit vielen Jahren als
Verbannter in Jtalien lebt und daher Land und Leute gut
kennt.

Von der italieniſchen Sozialdemokratie.
Der bürgerlichen Preſſe wird gemeldet:
Der ſozialiſtiſche Ortsverein von Rom beſchloß einſtimmig

eine Tagesordnung bezüglich des Verhaltens der Partei wäh-
rend des Krieges, deren Veröffentlichung jedoch von der Zenſur
nicht geſtattet wurde. Der Zentralvorſtand der ſozia-
liſtiſchen Partei tritt am 14. bis 16. d. M. in Rom zuſammen,
um unter anderen über den Fall von Diſziplinloſigkeit des
Deputierten Ticc inati zu beraren, der ſich zugunſten
des Krieges erklärt hat. Der ſozialiſtiſche Stadtrat von Aleſ-
ſandriaga (Piemont) nahm eine Tagesordnung an, in der
er erklärt, daß er in völliger Uebereinſtimmung mit der Be-
völkerung den Krieg ver wünſche. Zwei Mitglieder, der
Advokat Porati und Dr. Puglieſe. die dagegen ſtimmten, wur
den von den ſozialiſtiſchen Ortsvereinen aus der Parteiliſte ge
ſtrichen und haben nun, wie der Corriere della Sera meldet, ihr
Stadtverordnetenmandat niedergelegt.

Politiſche Ueberſicht.
Wahlreform Sankt Nimmerleinstag!

Jn der Poſt nimmt der Abg. von Zedlitz in einer ſehr
charakteriſtiſchen Art Stellung zu den bekannten Vorgängen
in der letzten Sitzung des Abgeordnetenhauſes, zu dem Schick
ſal des Antrages, die Frage des Wahlrechts auf die Tages
ordnung der nächſten und letzten Sitzung zu ſetzen. Der Antrag
wurde bekanntlich abgelehnt. Dazu ſagt Herr v. Zedlitz:

„Nach der Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrages
auf Eintritt in die Wahlrechtsanträge mit einer Mehrheit
aller bürgerlichen Parteien darf angenommen werden, daß
damit auch die Frage endgültig entſchieden iſt, vb wäh-
rend der Kriegszeit die geſetzgeberiſchen Körperſchaften mit
dieſer Frage befaßt werden ſollen. Man wird daher zu der
Annahme berechtigt ſein, daß in der nächſten Tagung von
der Wiedereinbringung ſolcher Wahlrechtsanträge Abſtand
genommen werden wird.“

Punktum. Die Wahlrechtsfrage iſt für die Dauer des
Krieges erledigt nimmt der Führer der Freikonſervativen
an erledigt dadurch, daß alle Parteien des Abgeordneten-
hauſes, mit alleiniger Ausnahme der Sozialdemokraten ſich
dagegen erklärt haben, noch in der gegenwärtigen Seſſion dieſe
Frage zu beraten. Zedlitz allerdings zieht hieraus den weit
gehenden Schluß, daß die Feſtſtellung der Tagesordnung der
nächſten Sitzung bereits auch ſchon für die nächſte Tagung
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der Wahlrechtsforderung, der „dringendſten Aufgabe“ einer
verfloſſenen Gegenwart, das Grab bereitet habe. Frie
den erſt ſoll möglicherweiſe, vielleicht, unter Umſtänden die
preußiſche Landtagswahlfrage das Abgeordnetenhaus beſchäf
tigen; im Frieden. Schade nur, daß das Parteiblatt des
Herrn Pachnicke ſogar, das Berliner Tageblatt, noch nachträglich
den Leuten, die gegen die Erörterung der Wahlrechtsfrage
waren, bezeugen mußte, daß ſie zumeiſt gegen die Reform des
Wahlrechts überhaupt ſeien. Sie wollen, daß dem Volke das
Klaſſenrecht erhalten und das gleiche Wahlrecht für immer
vorenthalten werde. Und die Freiſinnigen ſpielen dieſes
Spiel mit!

Herrenhaus gegen Negterung
Das Scheitern des Fiſchereigeſetzes.

Der Abſicht der Regierung, den Landtag anfangs nächſter Woche
zu ſchließen, ſetzt das Herrenhaus einen verſteckten Widerſtand
entgegen. Wie erinnerlich, hatten ſich die Parteien des Abgeord
netenhauſes mit der Regierung darüber verſtändigt, daß vor Schluß
der Seſſion noch das Fiſchereigeſetz erledigt werden ſoll. Die
Regierung iſt dieſem Abkommen mit der Erklärung beigetreten,
Die Verhandlungen über dieſes Geſetz dürften ſich nicht allzu
lange hinziehen. Infolgedeſſen hat das Abgeordnetenhaus die
zweite und dritte Leſung faſt debattelos in einer einzigen Sitzung
erledigt. Das Herrenhaus hat zur Vorberatung der Vorlage am
Montag eine beſondere Kommiſſion gewählt, die ſich dem Wunſche
des Präſidenten entſprechend ſofort konſtituiert hat. Die Er-
wartung des Präſidenten, den Bericht der Kommiſſion bereits
auf die Tagesordnung der Sitzung vom nächſten Sonnabend ſetzen
zu können, wird ſich nicht erfüllen. Die Kommiſſion iſt zwar un
mittelbar nach der Plenarſitzung zuſammengetreten, aber nur zu
dem Zwecke, um ſich vorläufig auf drei Wochen zu ver-
tagen. Dadurch war die Regierung vor die Alternative geſtellt:
entweder den Landtag noch länger als einen Monat zuſammen
zu laſſen, oder aber auf das Zuſtandekommen des Geſetzes in
dieſer Seſſion zu verzichten. Welchen Weg auch immer ſie wählte,
jedenfalls war ein Konflikt mit dem Herrenhauſe unvermeidlich.
Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, iſt das Staatsminiſterium
geſtern abend zuſammengetreten, um ſich über die Lage ſchlüſſig
zu werden. Es hat ſich dahin entſchieden, den Landtag auf alle
Fälle in nächſter Woche zu ſchließen, will aber noch einen letzten
Verſuch machen, um die Kommiſſion des Herrenhauſes zu bewegen,
daß ſie ein ſchnelleres Tempo bei ihren Arbeiten einſchlägt. Daß
dieſer Plan gelingt, erſcheint uns ausgeſchloſſen. Wer das Herren
haus kennt, der weiß daß es auf ſeinen Willen beharren wird.

Das Fiſchereigeſetz, auf das ſo viel Mühe und Arbeit verwandt
worden iſt, kann alſo vorläufig als geſcheitert betrachtet werden.
Die Hauptſchuld daran trifft die Regierung, die ſich durch ihr
Hin und Herſchwanken ſelbſt in dieſe unangenehme Lage verſetzt
hat. Jn der Februartagung hatte ſie dem Abgeordnetenhaus
mitgeteilt, daß ſie auf die Erledigung des Geſetzes Gewicht legt.
Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat infolgedeſſen ihre
Vorberatungen beendet und den umfangreichen Bericht fertigge-
ſtellt. Aber anſtatt noch einige Tage zu warten und eine Ent
ſcheidung des Plenums herbeizuführen, hat die Regierung den
Landtag kurzerhand vertagt. Hätte ſie das nicht getan, dann hätte
die Vorlage zuerſt an das Herrenhaus gehen können und dieſes
hätte Zeit genug gehabt, die Vorlage zu verabſchieden. Jetzt ſagt
ſich das Herrenhaus nicht mit Unrecht, wenn der Regierung wirk
lich daran liegt, daß das Geſetz zuſtande kommt, dann dürfe ſie
die Seſſion nicht ſchließen, ſondern müſſe ſie bis zum Herbſt ver
tagen. Zu einer überhaſteten Bearbeitung einer ſo komplizierten
Materie will und kann ſich das Herrenhaus nicht aufraffen. Jn
tereſſant iſt es, daß gerade durch den Gegenſatz zwiſchen Herren
haus und Regierung die innerpolitiſche Situation in Preußen ſo
verworren geworden iſt.

Für eine Zollunion der Zentralmächte.
Der enge politiſche Zuſammenſchluß Deutſchlands mit Oeſterreich

wird vor allem auch die gemeinſamen Wirtſchafts-Jnter-
eſſen beeinfluſſen. Eine Zollunion wird folgen müſſen. Aus
Berlin kommt die Meldung: Der deutſch öſterreichiſche Wirt
ſchaftsverband wird im Einvernehmen mit den maßgebenden Ver
tretern der in Betracht kommenden Wirtſchaftszweige die Vor
ausſetzungen und Bedingungen feſtſtellen, die für die
einzelnen Zweige bei Feſtſetzung der neuen Zollſätze zur Geltung
u bringen ſind. Er wird durch Beratung mit den maßgehenden
nduſtriellen einen Ausgleich der Intereſſen herbeizuführen ſuchen,

damit die verbündeten Zentralmächte künftig auch auf wirtſchaft
lichem Gebiet gemeinſam auftreten.

17 u
Ausgleichsmengen von Mehl und Brot. Die Reichsvertei

lungsſtelle für Brotgetreide und Mehl hat Anweiſung ergehen
laſſen, daß den HKommunalverbänden über ihren im Vertei-
lungsplan feſtgeſetzten Bedarfsanteil hinaus die zur Brotver
ſorgung des Fremdenverkehrs erforderlichen Mehlmengen bis
zu 150 Gramm auf den Kopf und T M des Fremdenverkehrs,
ferner ein entſprechendes Quantum Mehl zu einer höheren
Brotverſorgung der körperlich ſchwer arbeitenden erwerbstäti
gen Bevölkerung geliefert werden.

Aus der Partei.
Ueber die Friedenspropaganda.

Das Preſſebureau evläßt folgende Richtigſtellung: Durch
einen Teil der Parteipreſſe läuft eine Notiz, Ein merkwürdiger
Jrrtum betitelt, in welcher behauptet iſt, daß Genoſſe Haaſe
in einer Verſammlung in Solingen u. a. geſagt hat: „Der
franzöſiſche Sozialiſt Hervé, der bisher nichts vom Frieden
wiſſen wollte, vertritt jetzt in ſeinem Blatte Guerre ſociale
die gegenteilige Anſicht.“ Das Zitat iſt dem Bericht der Bergi
ſchen Arbeiterſtimme vom 8. Juni entnommen. Dasſelbe Blatt
brachte aber bereits am folgenden Tage, alſo am 9. Juni, fol
gende Richtigſtellung: „Eine kleine Ungenauigkeit findet ſich
am Schluß unſeres geſtrigen Berichtes über die Haaſe-Ver-
ſammlung. Guſtav Hervö iſt ſelbſt nicht für den Frieden, wie
man aus der betreffenden Stelle leſen kann; er hat nur feſt
geſtellt, daß in Frankreich ein Teil der Sozialiſten den Frieden
wünſcht.“ Genoſſe Hagſe hat noch in einer Reihe von Städten
am Niederrhein geſprochen; das Generalkommando des
7. Armeekorps hat aber den Zeitungen verboken, ſeine
Reden wiederzugeben.

Sozialdemokratiſcher Annektionspolitiker
Jmmer deutlicher werden jetzt die Aeußerungen gewiſſer

ſozialdemokratiſcher Wortführer, daß die Landkarte nach dem
Kriege in der Tat anders ausſehen müſſe. Mit einem Be
hagen, das wir vollauf verſtehen, drucken Blätter, wie die
Kreuzzeitung und die Poſt, die folgenden Ausführungen des
Genoſſen Emil Kloth nach, die er dieſer Tage in einem
Artikel in der Chemnitzer Volksſtimme getan hat:

„So ſehr die deutſche Sozialdemokratie vom Anfang des
Weltkrieges an gegen einen Eroberungskrieg ſich ausgeſprochen
hat, wird doch wohl kein verſtändiger Menſch ſich dem Glauben
hingeben, daß dieſes gewaltige Ringen ohnegleichen in der
Weltgeſchichte einfach damit ſeinen Abſchluß findet, daß alles
beim alten hleibt. Das wäre nur dann anzunehmen,wenn es weder Sieger noch Beſiegte gäbe. Gegen dieſe An
nahme ſpricht aber ſowohl die Grundurſache als auch der bis
herige Verlauf des Krieges. Jm gegebenen Falle ent
wirrt man nicht den Knäuel ungelöſter Probleme mit der ein
fachen Erklärung Wir ſind gegen jede Eroberungspolitik, alſo
auch gegen jede Veränderung der politiſchen Grenzen und jede
Annektion. Erhält Belgien ſeine Unabhängigkeit zurück, ſo
wird es in erhöhtem Maße als bisher ein engliſches Vorwerk
auf dem Feſtlande werden. Das zukünftige SchickſalBelgiens kann daher nicht für a allein
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bot deren wir in abſehbarer Zeit eine neue viel furchtbarere

rti
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ſtärkere Mächtegruppierung gegen die Zentralmächte zu
rtigen. Selbſterhaltungstrieb und Logik er

rdern daher daß wir dieſe Forderung, die belgiſche Frage
m Geſamtbilde zu betrachten, um ſo nachdrücklicher betonen,

als die hervorragendſten engliſchen und franzöſiſchen Arbeiter
führer nicht nur eine Abtrennung Elſaß-Lothringens von
Deutſchland gefordert haben, ſondern auch die Zurückgabe
SchleswigHolſteins an Dänemark ſowie die Abtretung zahl
reicher Landesgebiete OeſterreichUngarns an Ftalien, Ruß-
land, Rumänien und wer weiß an wen ſonſt noch verlangt
haben, ohne Rückſicht auf die wirtſchaftliche und politiſche Exi
ſtenz der Zentralmächte. Wir vergeben uns etwas von unſerm
berechtigten Selbſtbewußtſein und ſtärken nur den Glauben
an die Berechtigung der Anſprüche jener Annektionspolitiker
und ißrer gleichgeſinnten Regierungen, wenn wir ihnen nicht
die Kehrſeite ihres Expanſionsdranges vor Augen halten.“

Wir glauben nicht nötig zu haben, zu dieſen Ausführungen,
die jedem unſrer Leſer deutlich zeigen, „wohin die Reiſe
geh t“, etwas Kritiſches zu ſagen; wir begnüngen uns daher
mit der Feſtſtellung, daß die Behauptung Kloths, „di e hervor
ragendſten engliſchen und franzöſiſchen Arbeiterführer“ hätten
„nicht nur eine Abtretung Elſaß-Lothringens von Deutſchland
gefordert, ſondern auch die Zurückgabe SchleswigeHolſteins an
Dänemark, ſowie die Abtretung zahlreicher Landgebiete Oeſter
reich Ungarns an Jtalien, Rußland, Rumänien und wer weiß
an wen ſonſt noch verlangt“, eine ganz leichtfertige
Uebertreibung und Verallgemeinerung iſt.

Genoſſenſ chaftstag.
Jn Frankfurt a. M. tagte am 15. und 16. Juni der Zen

tralverband der Konſumvereine. Die Zahl der
dem Zentralverband angcehörenden Genoſſenſchaften hat ſich,dem Berichte zufolge, von Ende 1918 bis Ende 1914 von 1197 auf

1149, die der berichtenden Genoſſenſchaften von 1169 auf 1133
vermindert. Dies iſt jedoch kein Zeichen eines Rückganges, ſon
dern im Gegenteil ein ſolches der Kräftigung, da es die Folge
der Bildung zahlreicher Vezirkskonſumvereine, die mehrere be
ſtehende Vereine vereinigten, iſt. Die Mitgliederzahl der be
richtenden Vereine wrchs von 1633644 auf 1 729 858, der Um-
ſatz non 6734 auf 69924 Millionen Mark, der Reinüberſchuß
vom 26,7 auf 27,6 Millionen Mark, während der Wert der ſelbſt

s Waren von 125 auf 131 Millionen Mark ſtieg.
Die Berichte beſagten. Unſere Konſumvereinsbewegung hat
ſich den außergewöhnlichen Verhältniſſen gegenüber, die der
Kriegszuſtand geſchaffen hat, glänzend gewachſen gezeigt. Es
iſt ſogar anzunehmen, daß, je länger der Krieg dauern wird, er
um ſo mehr die Notwendigkeit einer organiſierten Lebensmittel-
verſorgung erkennen laſſen wird. Nacht den Vorſtandsberichtenvon Kanſwann und Dr. Aug. Müller wurde eine lange
Entſchließung gefaßt, die Stellung zu den Wirtſchaftsaufgaben
nimmt. Von Fleißner- Dresden wurden einige Stellen als
politiſch-nativnaliſtiſch bekämpft, doch war die große Mehrheit
dafür. Am zweiten Tage berichtete Loren z über den inter
nationalen Genoſſenſckaftsbund und zog die Folgerung, daß
die wirtſchaftlichen Bezichungen und die kulturellen Fortſchritte
die Völker einander nöherbringen müßten. Mit den geſchäft-
lichen Angelegenbeiten ſchleß die Togung. Es folgte die
Generalverſammlung der Großeinkaufs geſellſchaft.

Gewerkſchaftliches.
Die vierte gewerkſchaftliche Kriegsſtatiſtik.

Den drei Erhebungen der gewerkſchaftlichen Zentralverbände
über die Einwirkungen des Krieges auf die Organiſationen, die
Anfang September, Ende Oktober, Ende Januar ſtattfanden,
iſt nunmehr eine vierte Ende April gefolgt. Die Zahl der zum
Heeresdienſt eingezogenen Mitglieder wächſt danach andauernd.
Während im September 19!4 erſt 27,7 Prozent der Mitglieder
eingezogen waren, ſtieg die Zahl im Oktober auf 31,8, im Januar
anf 34,1 Prozent und im April auf 41,7 Prozent. Der Mit
gliederverluſt iſt, wie danach nicht anders zu erwarten iſt, ein
erheblicher. Am Schluſſe des zweiten Quartals 1914 zählten die
der Generalkommiſſion angeſchloſſenen Zentral Verbände
2521 303 Mitglieder, nach der letzten Kriegsſtatiſtik am
30. April 1915 betrug die Zahl 1 323 978. Mitgliederverluſte
durch Austritt aus der Organiſation dürften nicht viel erfolgt
ſein. Der Mitgliederverluſt wird ausſchließlich auf die zum
Heeresdienſt Einberufenen zurückzuführen ſein. Die meiſten
Verbände konnten in der W ſogar beträchtliche Neu
aufnahmen, namentlich in den letzten Monaten, vornehmen.
So wurden bei den Bauarbeitern 14 513, bei den Transport
arbeitern 1422 und bei den Holzarbeitern 10 400 Neuaufnahmen
gert Auch die Zahl der n Heeresdienſt einberufenen be
ſoldeten Angeſtellten der Gewerkſchaften iſt eine erhebliche.
Bis zum 31. Dezember 1914 wurden 559 Angeſtellte der Ge-
werkſchaften gemeldet. Ueber die Zahl der eingezogenen
Funktionäre liegen keine Angaben vor; es läßt ſich aber er
meſſen, daß dieſe Zahl ſehr viel größer ſein muß, als die Zahl
der einberufenen Angeſtellten, woraus ſich erkennen läßt, wie
außerordentlich ſchwierig es iſt, den Verwaltungsapparat trotz
dem in Tätigkeit zu erhalten.
Der Prozentſatz der im Heeresdienſt ſtehenden Mitglieder iſt
in den einzelnen Verbänden ſehr verſchieden. Er ſteigt von 21,6
Prozent bei den Tabakarbeitern auf 84,2 Prozent bei den
Fleiſchern. Nahezu die Hälfte der männlichen Mitglieder iſt
den e teh alſo entzogen. Das iſt für die Leiſtungs
fähigkeit der Organiſationen nicht nur während der Kriegszeit,
ſondern vor allen Dingen nach r r von entſcheidender
Bedeutung. Die bei Kriegsbeginn vielfach aufgehobenene seinrichtungen konnten nach und a in den
meiſten Verbänden wieder eingeführt werden; die Beſſerung
auf dem Arbeitsmarkt ließ dies zu. Auf einigen Berufen laſtet
die Arbeitsloſigkeit immer noch ſehr ſchwer, obgleich im all
gemeinen eine Beſſerung auf dem Arbeitsmarkt eingetreten
iſt. Nach dieſen ſtatiſtiſchen Erhebungen iſt die Zahl der Ar-
keitsloſen von 21,2 Prozent im September auf 10,7, dann auf
6,6 und am 30. April 1915 ſogar auf 2.8 Prozent geſunken. Es
wurden immer noch 36 081 Arbeitsloſe gezählt, dazu kommen
noch 82 572 Mitglieder, die bei verkürzter Arbeitszeit und für
geringeren Lohn arbeiten. Die letzte Statiſtik führt die Hut
macher an erſter Stelle auf, und zwar mit 22,1 Prozent Arbeits-
loſen, dann folgen die Zivilberufsmuſiker mit15,2, die Porzellan
arbeiter mit 18,5 Prozent; die Holzarbeiter zählten nur noch
5,6 Prozent, die Buchdrucker und Metallarbeiter je 1,6 ProzentArbeitsloſe Einer der größten Berufe, und zwar die Berg-

arbeiter, ſtehen an letzter Stelle mit 0,1 Prozent Arbeitsloſen.
Die Ausgabe für die Arbeitsloſenunterſtützung führt ge-

waltige Summen auf. Schon in den erſten ſechs Kriegsmonaten
wurden über 17354 Millionen gezahlt; in den neun Kriegs-
monaten betrug die geſamte Ausgabe rund 2024 Millionen Mk.
und die Unterſtützung der Familien der Kriegsteilnehmer be
lief ſich auf über 7 Millionen Mark.

Dieſe hohen Anſprüche an die r der Gewerk
ſchaften waren dieſe imſtande, auch in dieſer ſchweren Zeit zu
befriedigen. Nach Beendigung des Krieges, wenn die Millionen
aus dem Felde zurückkehren, werden die s vor
neue wichtige Aufgaben geſtellt ſein. Die Gewerkſchaften haben
während der Kriegszeit ein hohes organiſatoriſches Können ge
Ligt: ſie haben auf dem Gebiete der ſozialen Fürſorge, im
Intereſſe der Kriegsteilnehmer und ihrer Familien tatkräftig
mitgewirkt, ſie werden auch nach Beendigung des Krieges dafür
ſorgen, daß die arbeitende Klaſſe des deutſchen Volkes zu ihren
wirtſchaftlichen und ſogialpolitiſchen Rechten kommt.

F

Der Schuhmacherverband während des Krieges.
Wie alle Organiſationen

unter den Kriegswirkungen ſchwer zu leiden.
Bei Ausbruch des Krieges ſtieg die Arbeitsloſigkeit enorm an,

weil eine große Anzahl von Schuhfabriken ſofort ſtillgelegt wur
den. Nach und nach, insbeſondere durch Kriegslieferungen, wur
die gar wieder in Betrieb genommen, wodurch die Zahl
der Arbeitsloſen von Monat zu Monat zurückging, bis ſie im
Februar mit 2,20 Prozent den während des Krieges medrigſten

tand erreichte. Von da ab ſteigt die Zahl der Arbeitsloſen
wieder allmählich an, 'venn ſich dieſe Steigerung auch vorerſt
noch in mäßigen Grenzen bewegt.
Es e leider zu befürchten, daß die Arbeitsloſigkeit wieder

eine größere werden wird. Die Urſache liegt nicht etwa darin,
daß die Schuhinduſtrie nicht genügend Aufträge hätte, es fehlt
vielmehr vor allem an Bodenleder für den Zivilbedarf. n
denjenigen Fabriken, in welchen Militärſtiefeln fabriziert wer
den, werden weniger weibliche Arbeitskräfte benötigt, als wenn
für den Zivilbedarf fabriziert würde. So iſt auch die Tatſache
zu konſtatieren, daß während früher die Zahl der weiblichen
Arbeitsloſen eine verſchwindend geringe war, ſo z. B. im Monat
An 1914 von 661 nur 149 oder 22,54 Prozent, während im

onat Mai 10915 bei insgeſamt 856 Arbeitsloſen 486 weibliche
oder 56,58 Prozent waren.

An Arbeitsloſenunterſtützung hatte der Verband ſeit Kriegs
ausbruch, bis zum 30. April 1915, alſo in zehn Monaten, 337 200
Mark ausbezahlt. Für Unterſtützung an die Familien der
Kriegsteilnehmer wurde die Summe von 137 261 Mk. ausge
geben und an ſonſtiger Unterſtützung 22 175 Mk. Jn runder
Summe alſo 500 000 Mark. Außer dieſer Darſtellung iſt die
g. finanzielle Laſt. die der Krieg den Gewerkſchaften auf-

ürdet, ohne weiteres zu erſehen.
Die Zahl der Mitglieder iſt ſeit Kriegsausbruch, wenn man

die Abrechnung des Verbandes vom 2. Quartal 1914 und
1. Quartal 1915 miteinander vergleicht, von 43 228 auf 25 191
zurückgegangen. Als zum Heeresdienſt eingezo wurden
11 836 oder 27,88 Prozent der Geſamtmitgliederzahl ermittelt.
Der tatſächliche Mitgliederwerluſt nach Abzug der zum Heere
Eingezogenen betvägt ſonach rund 6000.

Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis

WittenbergSchweinitz.
Zur Stunde, in der wir unſeren Jahresberich: abfaſſen, iſt

die Welt erfüllt von dem gewaltigſten Kriege, den ſie je geſehen.
Das Leben Hunderttauſender verblutet auf den Schlachtfeldern,
Völker ringen um ihre Exiſtenz und die Welt ſteht vor Ver
änderungen, deren Umfang ſich auch noch nicht annähernd über-ſehen laßt Wie im großen, ſo bat der Krieg bis hinein in das

kleinſte Gebilde ſeine unbeilvolle Wirkung ausgeübt. Auch
unſere Kreisorganiſation wurde davon ſchwer betroffen, um ſo
härter, als ſie eine immerhin noch junge Organiſation darſtellt,
d Mitglieder ſich meiſt voch im waffenfähigen Alter be
finden.

Das erſte Quartal, vor dem Kriege, verlief noch in gewobnter
Weiſe; es wurden die. re mr Sitzungen und auch eini e
Verſammlungen ahgehalten. er ſofort bei Kriegsausbruch
hörten die meiſten Verbindungen mit den auswärtigen Bezirken
auf und waren aurh bisher mit den Orten Trebitz, Jeſſen, Seyda
und Herzberg nicht wieder anzuknüpfen. Es iſt deshalb nicht
möglich, die Mitgliederzahl auch nur annähernd feſtzuſtellen.
Das Gebiet der Agitation lag alſo völlig brach, nur vier öffent-
liche Verſammlungen (je eine in Wittenberg, Kleinwittenberg,
Herzberg und Zahna) wurden abgehalten. Jn letzterem Orte
fanden außerdem zwei weitere Zuſammenkünfte wegen Er-
rinqung eines Lokals ſtatt, jedoch reſultatlos. Jn Kleinwitten-
berg wurde ein h n veranſtaltet, der ſehr gut be
ſucht war. Flugblätter und Handzettel wurden 3300, Kalender
4000 verbreitet. egen Verbreitung von Flugblättern erhielt
ein Genoſſe ein Strafmandat, erzielte jedoch vor dem Schöffen
gericht ſeine Freiſprechung. Die Agitationskommiſſion hielt
eine Sitzung ab. Der am 81. Juni gehaltene Kreistag war
von 30 Delegierten aus 12 Orten beſucht.

Die Kaſſenverhältniſſe geſtalten ſich, durch Abbruch der aus
wärtigen Beziehungen, ungünſtig, jedoch waren wir noch im
ſrande, allen unſeren Verpflichtungen nachzukommen Die ein-
zelnen Bezirke vereinnahmten:

Wittenberg 22221 MkKleinwittenberg Pieſteritz. 771,t1
Ke mberg J 9 J 89,37El ter e 4 78,50 75S miedeberg 1857Pretzſch e e 16,60Holzdorf J 39,05 eSchweinitz e e 9,75 eZahna 0 0 6 0 e 41.45525 M.

Aus Trebitz, Seyda und Herzberg gingen Abrechnungen nichtein. An i e wurden abgeſnhrt von Wittenberg 200
Mark, Kleinwittenberg Pieſteritz 410 Mk., Kemberg 63,22 Mk.,
Elſter 69.05 Mk., Schmiedeberg 150 Mk., Pretzſch 10,40 Mk.,
Holzdorf 13,40 Mk. Schweinitz 4,75 Mk. und Zahna 15 Mk., ins
geſamt 1070,92 Mk. An die Parteihauptkaſſe wurden an Bei
trägen abgeführt 309,75 Mk., während die Bezirksbeiträge 114,25
Mark betrugen.

Größere Zuſchüſſe erforderte die Verbreitung des Volks
blattes in Wittenberg; es wurden hierfür 162,89 Mk. veraus-
abt.4 Jndem wir noch auf die nachſtehende Kreisabrechnung ver

weiſen, mag es in dieſem Jahre mit der Mitteilung vorſtehen-
der Tarſachen ſein Bewenden haben, da zuſammenfaſſende Be
trachtungen leicht durch ſpätere Ereigniſſe geſtört werden könn
ten, da ja niemand wiſſen kann, wie lange der Krieg noch dauert
und welche Beränderungen er nach ſich ziehen wird.

Der Kreisvorſtand.
J. A.: H. Nitzzſchke.

Kreisabrechnung für 1914/15.

7 77527 -7Einnahmen: C Ausgaben: 2Kaſſenbeſtand vom Agitation 1359.64vorigen Quartal 244.96 Referate 63.90Eintrittsgelder 132.15 nſerate 65.10Beiträge 1548.70 lugblätter und Druck
Sammlungen 174.30 ſachen 234.63
Maifeier und Marken 145.80 Bücher und Zeitungen 13.10

eſte u. Veranügungen 38.50 Beiträge für d. Bezirk
onſtige Einnahmen 33.90 und für d. Hauptkaſſe 424.

Feſte u. Vergnügungen (49.28
Prozente der Kaſſierer 177.05
Porto und Schreib

material 35.99Sonſtige Ausgaben 177.50
Volksblatt 162.39Reiſekoſten 128.40Maimarken 145.80An Kaſſenbeſtand 300.53

Summa 12197.31 Summa 12197.31
Wertzeichen- Abrechnung.

Beſtand vom vorigen Quartal, à 3 Pf., 820 Stück

e n 1 r 860 erVom Vorſtand erhalten, à 40 10 000
à 10 10000

An die Mitglieder verabfolgt, à 40 2420

4 3 b 10 2560Beſtand für nächſtes Quartal, à 40 68400

e 210 9300

auch der Schuhmacherverband
Merſeburg. Verkauf ſtädtiſcher Dauerware.

Nachdem der »Vorrat an Blüt, Leber und Schwartenwurſt
völlig geräumt iſt, findet vom Donnerstag dieſer Woche ab derVerkauf von Speck zu 1,15 Mk. für das Pfund ſtatt. Um allen

nhabern einer Auswejskarte Speck abgeben zu können, wer
den jedem derſelben nur ein Einpfund oder ein Zweipfund
Stück, nach Belieben des Käufers gegen Vorzeigung der Aus
weiskarte verabfolgt. Der Verkauf findet wieder im Schubert-ſchen Laden, Sieg Nr. 16 Eingang Mälzerſtraße
ſtatt, und zwar erſtreckt ſich der Verkauf auf 7 Tage, nachmittags
von 2 bis 8 Uhr, alſo täglich 6 Stunden, wod einem zugroßen Andrange wohl vorgebeugt ſein dürfte. Jm Intereſſe

eines geregelten Verkaufs wird dringend gebeten, die von der
Deputation für die einzelnen Stadtteile feſtgeſetzte Verkaufs
eit ſtreng einzuhalten. Anfang Juli wird die vorhandene
rnackwucſt verkauft und folgt nachdem der Verkauf des reſt-

lichen Speckes. Die Ausgabe der neuen Brot-
marken wird am Freitag, den 18. d. M., vorgenommen
werden.

Laucha. Genoſſenſchaftliches. Der hieſige Kon
ſumverein hielt am 13. d. Mts. ſeine ordentliche Generalver-
ſammlung ab. Den Bericht des erſten Betriebshalbjahres 1915
7 Genoſſe Hebeſtreit. Jhm war zu entnehmen, daß der Um
atz 10 168.20 Mk. für Erlös der Waren, 44,42 Mk. für Faſtagen

und 71,00 Mk. für den Lieferantenverkehr, zuſammen alſo
10 283,62 Mk. betrug, der durchſchnittliche Tagesumſatz alſo
54,70 Mk. Den Roherträgniſſen von 1872,01 Mk. ſteht eine Aus

von 889,13 Wek gegenüber. ſo daß die Erübrigung 1082,88
ark beträgt, welche auf neue Rechnung unverteilt vorgetragen

wird. Das Vereinsvermögen beläuft ſich insgeſamt auf 7311,57
Mark. Es kann alſo konſtatiert werden, daß die Ergebniſſe,
trotz des Krieges immer noch als zufriedenſtellend anerkannt
werden müſſen. Sodann wird der Verwaltung Entlaſtung er
teilt. Zu Punkt Geſchäftliches entſpann ſich eine längere De
batte über die Frage der rwer dir eines eigenen Grund-
ſtückes. Der Vorſtand wird ermächkigt, hierzu die nötigen
Maßnahmen zu treffen, da die Frage der Beſchleunigung be
darf. Der Ueberſchuß des Kohlenverkaufs wird dem bereits
vorhandenen Baufonds zugeſchrieben. Der Vorſtand erſucht
zum Schluſſe die Mitglieder, auch fernerhin dem Verein ihre
Treue zu bewahren und alle Kraft für Feſtigung und Stärkung
des Vereins in dieſer ſchweren Zeit einzuſetzen.

Eisleben. Handwerkskammerwahlen. Als Mit-
glieder der Handwerkskammer Halle für den Stadtkreis Eis-
leben ſind Zimmermeiſter Hermann Fiedler und Stellmacher
meiſter Ernſt Brauſe, als Erſatzmänner, Schneidermeiſter Karl
Müller und Friſeur Fritz Bartlitz und für den Mansfelder
Seekreis Sattlermeiſter Albert Duckſtein, Alsleben, als Erſatz
mann Bäckermeiſter Robert Fuhrmann, Gerbſtedt, ählt
worden. Jn den bei der Handwerkskammer gebildeden
ſellena ß iſt für Eisleben, Mansfelder See und Gebirgs
kreis und Kreis Sangerhauſen als Mitglied der Zimmergeſelle
Gottfried Neutag, Helfta, und als Erſatzmann der Schneider
geſelle Otto Schumann, hier, gewählt.

Sangerhauſen. Kriegsunterſtützun g. Die Familien-
unterſtützungen für die zweite Hälfte des Monats Juni wer
den Donnerstag, den 17. Juni, von nachmittags 3 Uhr ab in der
Kreiskommunalkaſſe ausgezahlt. Es haben zu erſcheinen um
2 Uhr die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 1-250, um 4 Uhr
die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 251--500, um 5 Uhr
die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 501 und folgende, ſowie
alle Empfangsberechtigten, die bisher noch keine Unterſtützung
abgehoben haben. Kinder dürfen nicht mit zum Zahltermin
gebracht werden. Schluß der Zahlung 6 Uhr.

Bitterfeld. Jmpfungen. Die diesjährigen öffentlichen
unentgeltlichen SchutzpockenJmpfungen durch den Kreisarzt
fie den am Dienstag, den 22. d. Mts., nachmittags von 1 bis 4
Uhr in der Turnhalle Weſtſtraße ſtatt

Eilenburg Wilhelm-Grune- Straße iſt vom Magi-
ſtrat g3 Ehren des betagten Stadtrats die Straße zwiſchen
dem Krankenhaus und der Halliſchen Straße benannt worden.
Torgau. Schwurgerächt. Jn der am 21. ds. Mts. be

ginnenden Sitzungsperiode des Schwurgerichts in Torgau kommen
folgende Sachen zur Verhandlung Am 21. Juni ger das Dienſt
mädchen Maria Blanke aus Großwig und gegen die Dienſtmagd
Martha Nixdorf aus Mühlberg a. E. beide wegen Kindesmordes.
Am 22. Juni gegen die geſchiedene Arbeiterin Zorn, Minna geb.
Lengerwald aus Berlin, und gegen den Briefträger Gottfried
Werner aus Zahna wegen Meineids. Am 28. Juni gegen den
Arbeiter Hermann Richter aus Leipzig 72 vorſätzlicher Brand
ſtiftung, und gegen den Eiſenbahn Aſſiſtenten Guſtav Reinicke aus
Annaburg wegen Verbrechen im Amte.

Durch Hufſchlag getötet. Als die Huſaren des Zentral
Pferdedepots 5 beim Verladen der an die Front kommenden Pferde

beſchäftigt waren, wurde der Landſturmmann Herrfurt aus Geiſa
bei Merſeburg ſo unglücklich von einem Pferde, das er an der
Hand führte, geſchlagen, daß er abends an den Folgen verſtarb.

Dem Dieb auf der Spur? Die hier geſtohlenen Kalb
und Rindfelle ſind in Belgern einem Lohgerbermeiſter angebotenworden, der ſie auch gekauft hat. Bei m wurden ſie geſtern
vorgefunden. Dem Dieb iſt man auf der Spur. Die Felle ſind
übrigens nicht aus dem hieſigen Schlachthof heraus geſtohlen
worden, ſondern aus der der hieſigen Fleiſcher-Jnnung gehörigen

Häute-Salzerei. mWittenberg. Man will's verſuchen. Das Baden weib
licher Perſonen in der ſtädtiſchen (Rähmſchen) Badeanſtalt iſt
laut Bekanntmachung des Magiſtrats außer an den beiden aus
ſchließlich für weibliche Perſonen freigehaltenen Nachmittagen
jetzt auch Dienstags und Sonnabends geſtattet, wo das gleichzeitige Baden männlicher und weiblicher Perſonen verſuchs

weiſe und r iſt. Jm geſundheitlichenJntereſſe ſollte man dieſen Verſuch zur dauernden Einrichtung
machen.

Allerlei.
Patriotiſcher Vertragsbruch.

Drei italieniſche Muſiker hatten ſich mit einem Ungarn zu
einem Kunſtquartett n ne an, das in einem Weinreſtaurant in der Zriedrichſtra e in Berlin konzertierte. Als Jta
lien zu den Ententemächten überging, wurden die Jtaliener
ſofort und unter Vertragsbruch entlaſſen, weil ſo ent-
ſchuldigte ſich der Direktor des Weinreſtaurants die dort ver
kehrenden Offiziere wegbleiben wollten, wenn die Jtaliener
weiter ſpielen. Die n klagten auf Zahlung von 1250
Mark a und das Gewerbegericht Berlin verurteilte
nach längerer Beratung die verklagte Direktion zur Zah
lung von 700 Mark. Die italieniſche W r
ſei kein Grund zur kündigungsloſen An ſich ſeidie Erbitterung gegen Ftalien gewiß e ber ſchließlich
ſei doch bei dem gebildeten deutſchen Publikum, das in H vor
nehmen Lokalen zu verkehren pflege, bekannt, daß die Kriegs
erklärung Jtaliens an Oeſterreich nur von einer herrſchenden
Minderheit veranlaßt ſei und daß es ſich für Jtalien nicht um
einen Volkskrieg handle. Deshalb hätte ſich auch eine große
Anzahl von Ftalienern, die in Deutſchland leben, geweigert,
den Geſtellungsbefehlen Folge zu leiſten. Das müſſe berückſich
tigt werden. Grundſätzlich ſei im übrigen feſtzufſtellen,
daß, wer Ausländer beſchäftigt, die mit ihnen abge
ſchloſſenen Verträge auch einhalten müſſe.

Ein wackerer Pfarrer.
Der Schwäb. Tagwacht wird aus Schramberg berichtet:

Der hieſige proteſtantiſche Stadtpfarrer Völter, der nach
Wildberg verſetzt wurde, bewerkſtelligt zurzeit ſeinen Umzug.
Dabei fanden die Arbeiter ſechs Säcke vor, die vorzüg-
Liches ehe enthielten. Außerdem wären andere
Nahrungsnmitttel, Schinken uſw., reichlich vorhanden, als ob dia
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z Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

„And ſollte es nicht noch öglich ſein?“ ſprach Marie, indem
e ſeine Hand faßte und mal dem Ausdruck bittender Zärtlich
eit, mit der gewinnenden Sanftmut eines Engels ihm ins Auge
ſah. „Sollte es nicht noch möglich ſein? Komm mit uns, Georg,
wie gerne wird der Vater einen jungen Streiter ſeinem Herzog
uführen! Ein Schwert wiegt viel in ſolchen

oft, er wird es dir hoch anſchlagen, wenn du ihm folgſt. an
Seite wirſt du kämpfen, mein Herz wird dann nicht zerriſſen,
icht geteilt ſein, zwiſchen jenſcits und dieeſeits. Mein Gebet,
enn es um Glück und Sieg fleht, wird nicht zitternd zwiſchen

beiden Heeren irren!“
„Halt ein!“ rief der Jüngling und bedeckte ſeine Augen, denn

der Sieg der Ueberzeugung ſtrahlte aus ihren Blicken, die Ge
ralt der Wabrheit hatte ſich guf ihren ſüßen Lippen gelagert.
Zu du mich bereden, ein Ueberläufer zu werden? Geſtern
zog ich mit dem Heere ein, beute wird der Krieg erklärt, und
morgen ſoll ich zu dem Herzog hinüberreiten? Kann dir meine

Ehre T ſein„Die Ebre?“ fragte Marie, und Tränen entſtürzten ihrem
Auge. „Sie iſt dir alſo teurer glé deine Liebe? Wie anders
Il es, als mir Georg ewige Treue ſchwurl Wohlan. Sei
glüclicher mit ihr als mit mir! Aber möge dir, wenn dich der
Herzog von Bayern auf dem Schlachtfelde zum Ritter ſchlägt,
weil du in unſeren Fluren am ſchredclichſten gewütet, wenn er
dir ein Ehrenkettlein umhängt, weil du Würtkemsergs Burgen
am tavferſten gebrechen, möge dir der Gedanke deine Freude
Fern hen daß du ein Herz brachſt, das dich ſo treu, ſo zärt
lit liebte!“

„Geliebtel“ antwortete Georg, deſſen Bruſt widerſtreitende

Gefichle zerriſſen „dein Schmerz läßt dich nicht ſehen, wie un
gereck! du biſt. Doch es ſei, daß du ſiehſt, daß ich den Ruhm,
der mir ſo freundlich winkte, der Liche zum Opfer zu bringen
wein ſo höre mich: Hinüber zu euck darf ich nicht. Aber ab
laſſen will ich von dem Bunde, möge kämpfen und ſiegen wer
da win mein Kampf und Sieg war ein Traum, er iſt zu
Ende!“

Marie ſandte einen Blick des Dankes zum Himmel und be
lohnte die Worte des jungen Mannes mit ſüßem Lohne. „O,
glaube mir,“ ſagte ſie, „ich fühle, wie viel dich dieſes Opfer
joſten muß. Aber ſieh mir nicht ſo traurig an dein Schwert
hinunter. Wer frühe entſagt, der erntet ſchön, ſagt mein
Vater; es muß uns doch auch einmal die Sonne des Glückes
ſcheinen. Jetzt kann ich getroſt von dir ſcheiden; denn wie auch
der Krieg ſich enden mag, du kannſt ja frei vor meinen Vater
treten, und wie wird er ſich freuen, wenn ich ihm ſage, welch
ſchweres Opfer du gebracht haſt

Bertas helle Stimme, die der Freundin ein Zeichen gab, daß
der Ratsſchreiber nicht mehr zurückzuhalten ſei, ſchreckte die
Liebenden auf. Schnell trocknete Marie die Spuren ihrep
Tränen und trat mit Georg aus der Laube.

„Vetter Kraft will aufbrechen,“ ſagte Berta, „er fragt, ob
der Junker ihn begleiten wolle

„Jh muß wohl, wenn ich den Weg nach Hauſe nicht ver
fehlen ſoll,“ antwortete Georg. So teuer ihm die letzten Augen
blice vor einer langen Trennung von Marie geweſen wären,
ſo lannte er doch die ſtrenge Sitte ſeiner Zeit zu gut, als daß
er ohne den Vetter als Landfremder bei den Mädchen geblieben
wravre.

Schweigend gingen ſie den Garten hinab, nur Herr Dieterich
führte das Wort, indem er in wohlgeſetzten Worten ſeinen
dammer beſchrieb, daß ſeine Baſe morgen ſchon Ulm verlaſſen
werde. Aber Berta mochte in Georgs Augen geleſen haben,
daß ihm noch etwas zu wünſchen übrig bleibe, wobei der un
eingeweihte Zeuge überflüſſig war. Sie zog den Vetter an
ihre Seite und befragte ihn ſo eifrig über eine Pflanze, die
gerade zu ſeinen Füßen mit ihren erſten Blättern aus der Erde
ſproßte, daß er nicht Zeit hatte, zu beobachten, was hinter
ſeinem Rücken vorgehe.

Schnell benützte Georg dieſen Augenblick, Marien noch ein
mal an ſein Herz zu ziehen, aber das Rauſchen von Mariens
ſchwerem ſeidenem Gewande, Georgs klirrendes Schwert weck
ten den Ratsſchreiber aus ſeinen botaniſchen Betrachtungen.
Er ſah ſich um, und o Wunder! er erblickte die ernſte, züchtige
Baſe in den Armen ſeines Gaſtes.
„Das war wohl ein Gruß an die liebe Baſe in Franken?“

fragte er, nachdem er ſich von ſeinem Erſtaunen erholt hatte.
„Nein, Herr Ratsſchreiber,“ antwortete Georg, „es war ein

Gruß an mich ſelbſt, und zwar von der, die ich einſt heimzu-
führen gedenke. Jhr habt doch nichts dagegen, Vetter?“

„Gott bewahrel! Jch gratuliere von Herzen,“ antwortete
Herr Dieterich, der von dem ernſten Blick des jungen Krie
nannes und von Mariens Tränen etwas eingeſchüchtert wurde.
„Aber der Tauſend, das heiß' ich veni, vidi, vici. Jch ſcher
wenzte ſchon ein Vierteljahr um die Schöne und habe mich
laum eines Blickes erfreuen können. Und heute muß ich nun
gar den Marder ſelbſt herausführen, der mir das Täubchen
vor dem Mund wegſtiehlt.“
„„Verzeihe den Scherz, Vetter, den wir uns mit dir machten,“

fiel ihm Berta ins Wort, „ſei vernünftig und laß dir die
erklären.“ Sie ſagte ihm, was er zu wiſſen brauchte,

um gegen Mariens Vater zu ſchweigen. Durch die freund
lichen Blicke Bertas beſänftigt, verſprach er zu ſchweigen, unter
der Bedingung, ſetzte er ſchalkhaft hinzu, daß ſie etwa auch
einen ſolchen Gruß an ihn beſtelle.

Verta verwies ihm, wiewohl nicht allzu ſtrenge, ſeine un
artige Forderung und fragte ihn neckend an der Gartentüre
nech einmal um die Naturgeſchichte des erſten Veilchens, das
die Sonne hervorgelockt hatte. Er war gutmütig genug, eine
lange und gelehrte Erklärung darüber zu geben, ohne weder
durch Mavriens leiſes Weinen, noch durch Georgs klivrendes
Shwert ſich unterbrechen zu laſſen. Ein dankender Blick
Mariens, ein freundlicher Handſchlag von Berta belohnte ihn
dafür beim Scheiden, und wohl lange wehten die Schleier der

Ndhönen Bäschen über den Gartenzaun hin, den Scheidenden

S.

Ulm glich in den nächſten Tagen einem großen Lager. Statt
der friedlichen Landleute, der geſchäfti rger, die ſonſt
hrbaren und ruhigen Schrittes ihrem Gewerbe nach durch die
Straßen gingen, ſah man überall nur wunderliche Geſtalten

t Sturmhauben und Eiſenhüten, mit Lanzen, Armbrüſten
d ſchweren Büchſen. Statt der Ratsherren, in ihrer ein

achen ſchwarzen Tracht, zogen ſtolze Ritter, mit wehenden
Helmbüſchen, ganz mit Stahl bedegkt, begleitet von einer großen
Schar bewaffneter Dienſtleute, über die Plätze und Märkte.
Noch leb r war dies kriegeriſche Bild vor den Toren der
Stadt; auf einem. Anger an der Donau übte Sickingen ſeine
Reiterei, auf einem roßen Blachfelde gegen Söflingen hin
flegte Frondsbe ein Fußvolk zu tummeln.n ſchönen rn etwa drei bis vier Tage, nach
dem Marie von Lichtenſtein mit ihrem Vater Ulm verlaſſen
datte, ſah man eine ungeheure Menge Menſchen aus allen
Ständen auf jener Wieſe verſammelt, um dieſen Uebungen
Frondsberg zuzuſehen. Sie betrachteten dieſen Mann, dem

eiten, ſagte ereiner

des flaſlischen Volksblaftes.

ein ſo großer Ruf vorange en vielleicht nicht mit gere tereſſe als wir Dern Wir die kaiſerlichen oder
onigöniglichen Söhne des Mars die Dienſte eines trichten ſahen. Hnüpft ſich doch ja gerade an die Perſon eines

ausgezeichneten Führers das Jntereſſe, das dem ganzen Heere
gr. ja wir meinen oft, die von denen uns die

ldherrn ver

age oder öffentlichen Blätter um ſo d zueerführers vor das Augeverſtehen, wenn wir die Geſtakt des
zurückrufen können.

So mochte es wohl auch damals den Bewohnern von Ulm
ſein, wenn ſie ihre engen Straßen lieſe um den

Nann des Tages in ſeinem Handwerk zu ſehen. Die Geſchid
lichkeit, mit der er ſein Fußvolk, das ſonſt in euten Haufen
gefochten hatte, zu geſchloſſenen Maſſen vereinigte; die Schnellig
keit, womit ſie ſich nach ſeinem Winke nach allen Seiten ſchwenk
ten oder in furchtbare, von Piken und Donnerbüchſen ſtarrende
Kreiſe zuſammengzogen; ſeine mächtige Stimme,
Trommeln übertönte, ſeine erhabene, kriegeriſche Geſtalt, dies
alles gewährte ein ſo neues, anziehendes Bild, daß auch die be
quemſten Bürger es nicht ſcheuten, einen langen Vormittag auf
dem Anger zu ſtehen und dieſes Schauſpiel zu genießen.
Der Feldhauptmann ſchien an dieſem Morgen noch freund

licher und fröhlicher zu ſein als ſonſt. Mochte ihn der warme
Anteil, den die guten Ulmer an ihm nahmen, und der auf allen
Geſichtern geſchrieben ſtand, erfreuen; mochte ihm hier außen
an dem ſchönen Morgen, unter ſeinen Waffenübungen wohler
ſein, als in den engen, kalten Straßen der Stadt er blickte
ſe freundlich auf die Menge hin, daß jeder glaubte, von ihm be-
onders beachtet und begrüßt zu werden, und der Ausruf: „Ein

wackerer Herr, ein braver Ritter!“ jedem ſeiner Schritte folgte.
Beſonders freundlich ſchien er immer an einer Stelle zu ſein;

wenn er vorüberſprengte, ſo durfte man gewiß ſein, daß er dort
m dem Schwert oder der Hand herübergrüßte und traulich
nickte.

(Fortſetzung folgr.)

Rußland am Ende ſeiner Kraft?
Briefe vom nordöſtlichen Kriegsſchanplatze

Oſtfront, 11. Juni 1915.
JFmmer Kieder forſchen die Ruſſen nach einer verwundbareren

Stelle in der deutſchen Poſition. durch die ſie nach Oſtpreußen
Glückt es ihnen, irgend einen vorher vonvorſtoßen könnten.

ihnen geräumten Ort wieder zu beſetzen, dann bringen ſie un-
geheure Opfer, um den Platz zu behaupten oder von da aus
weiter vorzugehen, in der Hoffnung, eine gute Durchbruchs-
ſtelle gefunden zu haben So ſetzt ſich der Kampf an der Front
zwiſchen Szawle und Kowno aus einer Kette von Gefechten
zuſammen, die ſeit einigen Wochen faſt tagtäglich ſtattfinden
und außerordentlich viel Opfer koſten. Ein Geſamtbild dieſer
Kämpfe würde als ein blutiges Ringen von gewaltigem, er
ſchütterndem Umfang erſcheinen. Geſtern war ich auf, dem
Kampffelde vor Szawle an einer Stelle, wo am Tage S
ein Zuſammenſtoß ſtattgefunden hatte. Obwohl man mit alken“
verfügbaren Kräften Gräber aufwarf, um die Toten zu be
ſtatten, lagen noch viele umher. Und wie viele Erſchoſſene
mögen noch in den Wäldern und Sebüſchen verſteckt liegen!Jn ein Weidengebüſch ſchau ich hinein. Da liegen no e
Etwas weiter vorn liegt ein faſt ausgetrockneter. kleiner
lauf, deſſen wunderbar verſtecktes Bett den Ruſſen als Schützen
graben gedient hatte, von ihnen aber doch. geräumt werden
mußte. Die meiſten von denen, die ihn beſetzt hatten, waren
anſcheinend entkommen. Ungefähr 20 Gewehre lagen im Gra-
ben, aber nur S tote Ruſſen. Abends ſtehe ich vor dem
Quartier des Stabes der Diviſion. Ein Feldgendarm
reitet heran und meldet einem Offizier: „Heute nachmittag
an dem Wege nach X. auf einer Strecke von 3 Kilometern 74
Ruſſen beerdigt“ Das etwa zerklüftete, von der DHubiſſa-
durchſchnittene, mit Hügelketten durchſetzte, ſehr waldreiche Ge
biet wird zu einem großen Friedhof. Allem Anſchein nach tut
es den Ruſſen noch nicht leid, ans ihrem großen Menſchen
reſervoir immer noch mehr Blut nutzlos über die Felder zu
rergießen. Von Soldaten hörte ich auch, daß ruſſiſche Jnfante-
riſten unabläſſig vorwärts gegangen wären, trotzdem in ihre
Reihen vernichtendes Feuer hineinpraſſelte. Daß der ruſſiſche
Soldat im allgemeinen wohl tapfer iſt. beſtätigen mir auch
deutſche Offiziere aber mit dieſem Vorgehen habe es doch eine
eigene Bewandtnis. Es ſei zweifelsfrei nachgewieſen, daß die
jetzt ins Feld kommenden, nur mangelhaft ausgebildeten Sol
daten von den hinter der Front liegenden Offizieren ins Feuer
getrieben, nicht etwa hineingeführt würden. Dieſe durch zahl
reiche Beobachtungen und Ausſagen von Gefangenen erhärtete
Tatſache finde ihre weitere Beſtätigung in der verhältnismäßig
geringen Sadl gefangener oder verwundet und tot aufgefunde
ner ruſſiſcher Offiziere. So befänden ſich unter den 5000 Ge-
fangenen, die in den letzten drei Tagen allein in dem Szawler
Frontabſchnitte gemacht wurden, nur 4 Offiziere; ein toterKuſſenoffizier gehöre ſchon zu den Seltenheiten. Wohl befänden

ſich unter den ans Kowno herangebrachten Truppen einige
Scharfſchützen, aber im allgemeinen verfüge der Gegner hier
nur noch über Soldaten, die eine Ausbildung von wenigen
Tagen bis zu einigen Wochen erhalten hätten. Mit ſolchem
Material ſei ſelbſt bei bedeutender numeriſcher Uebermacht
ein irgendwie entſcheidender Erfolg gegen die gut diſ-
ziplinierten, im Feuer erprobten, taktiſch geſchulten, an ſelb-
ſtändiges überlegtes Handeln d 2räntep deutſchen Truppen nicht
möglich. Die übergroße Zahl der in der letzten Zeit gefangengenommenen Ruſſen ſei zum erſtenmal im Feuer geweſen. on

irgendwelcher Erfahrung könne bei ſolchen Leuten doch keine
Rede ſein.

Lange Züge von Gefangenen kamen an mir vorbei, ich be
merkte kaum eine abſtrapazierte Geſtalt zinter ihnen. Die ver-
ſchiedenſten Thpen marſchierten dahin; hoch aufgeſchoſſene
Leute, kurze gedrungene Geſtalten, auch kleine ſchmächtige, trotz-
dem aber ſehnige Körper, ganz junge Geſichter und bartum-
rahmte, deren Züge die letzte Grenze des Landwehralters ver
raten. Aber obwohl aus manchem Auge Trauer und Wehmut,
Sehnſucht nach der Heimat, nach Weib und Kind deutli
ſpricht und viele der Gefangenen ſich danach erkundigen, o
ſie wohl ihre Lieben wiederſehen werden rüſtig und geſund
ſchauen ſie durchweg aus. Die Gefangenen bekunden alle
einen ſehr geſegneten Appetit, aber es ſind keine halbverhunger-
ten unter ihnen. Wer zwei Tage oder noch länger bei ſchlechter
Verpflegung in der vorderen Kampffront lag, kann wohl tüchtig
hunrig ſein, auch wenn er vorher ordentlich ernährt worden
iſt. Das haben alle Menſchen gemein. Die Annahme, daß der
ruſſiſche Soldat ſozuſagen halbverhungert ins Feld geſchickt
würde, ich durchaus irrig. Soweit die Verbindungen es er-
lauben, ſorgt die ruſſiſche Heeresleitung zweifellos ſür aus-
reichende Ernährung. Rein körperlich betrachtet iſt der ruſſiſche
Soldat jedenfalls ebenſo leiſtungsfähig wie der deutſche, was
ihm als Krieger dem deutſchen gegenüber abgeht, iſt die mili-
täriſche Erziehung, teilweiſe die techniſche Ausrüſtung, die
Führung und vielleicht auch ein nicht genügend ſtarker Drang,
ſich kriegeriſch auszugzeichnen. Das liegt in ſeiner Pſyche be
gründet. Der ruſſiſche Soldat iſt nicht ſoldatiſch ehrſüchtig;
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Unterhaltungs-Beilage
man kann ſeine Begierden wecken, ihn religiös fanatiſieren,
aber ſeiner ganzen Natur nach i er im allgemeinen paſſiv ver
anlagt. Von manchem höheren deutſchen Offizier hörte ich das
Urteil: Der Ruſſe iſt ein gutmütiger Menſch, cht
macht ihn nur die falſche, auf Unterdrückung und Frreleitung
eingeſtellte Erziehung Das Volk jſt gut, es müßte nur eine
andere z gierarg und Führung haben. Geſtern fragte ich
eine Frau: „Halten die Deutſchen und Juden auch hier viel
unter ruſſiſchen Ausſchreitungen zu leiden „Wo wird das
nicht ſein?“, antwortete die Frau und erzählte weiter: „Der
arme Ruſſe iſt aber doch nicht bös; er iſt nur dumm und auf-
gehetzt. Wenn Ruſſen hier durchzogen, fragten ſie: Jſt das
ier Deutſchland? So weit noch von der Grenze, hier, wo

alles Rußland kennzeichnet, gen viele Ruſſen in Deutſch
land zu ſein So dumm ſind ſie.

In einer Beziehung ſcheint man in Rußland nur ſparſam
geworden zu ſein. Artilleriſtiſches Material ſoll nicht mehr
geopfert werden. Aber dieſe Sparſamkeit bedeutet eine ge
ſteigerte Verſchwendung von Menſchen. Die ruſſiſche Artillerie
e meiſtens ſo weit e der Front, daß ſie beim Zurück-
gehen faſt immer in Sicherheit gebracht werden kann. So iſt es
üunvermeidlich, daß die c der ruſſiſchen Jnfanterie un
geheure Opfer an Menſchen köſtet dafür rettet man Kanonen.

ie ruſſiſche Heeresleitung bat alle Urſache, dieſe Art „Erfolge“
i. Volke nicht bekannt werden zu laſſen.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton
Ein dienſtfähiger Hauptmann mit künſtlichem Bein.

Wir leſen ja täglich von den Fortſchritten und Erfolgen der
Medizin, und ganz beſonders der Chirurgie. Wir hören, es gibt
angeblich „keine Krüppel, mehr, wir freuen uns deſſen, und doch
will uns hier ſtets ein gewiſſer Reſt von Unglauben befchleichen.
Aber es ſcheint, daß heute doch manches faſt Unglaubliche wahr
wird, wenn man hört, daß ein Hauptmann, dem ein Bein ab

enommen werden mußte. wieder ins Feld reiten konnte. Jm
Zentralblatt für chirurgiſche und mechaniſche Orthopädie ver
öffentlicht Prof. E. Hoeftmann die Krankengeſchichte. Jm
Hindenburghaus in Königsberg i. Pr. wurde im November ein
Hauptmann aufgenommen, der im September bei Vitry le
Francois durch einen Cranatſchuß im Kniegelenk verwundet
worden war. Jm Oktober war das Vein in der Mitte des
linken Oberſchenkels amputiert worden Es wurde eine künſt-
liche Gliedmaße hergeſtellt, mit der am 80. November 1914 die
erſten Gehverſuche gemacht wurden. Bereits am 9. Dezember
konnte der Hauptmann Reitverſuche anf dem Reitapparat im
Zanderinſtitut vornehmen und drei Tage darauf begannen die
Reitübungen auf einem ruhigen Pferde. Der Hauptmann
konnte am 28. Dezember die Anſtalt verlaſſen und meldete ſich
am 28. Dezember zum Dienſt. Mit Abßf:cht wurden alle Zeit
angaben ſo genau gemacht, um nicht beim Leſer den Anſchein zu
erwecken, es würden Märchen erzählt. Es kommt, ſo führt Prof.
Hoeftmann aus, darauf an, daß man möglichſt früh mit der
Anfertigung der Erſatzglieder beginnt und dann möglichſt
energiſch den Kranken beweiſt, daß ſie mehr damit machen
können, als ſie glauben. Meiſt können die Leute unmittelbar
nach Anlegen der Erſeatzbeine Treppen ſteigen. Hier gilt es
einen kleinen Hunſtgriff anzuwenden: es müſſen die Stufen
zuerſt hinauf, und nicht hinabgeſtiegen werden, denn ſonſt er
faßt den Be uler leicht ein W und er iſt nur
ſchwer zur Wiederholung zu bewegen. Jſt das Treppenſteigen
aber von vornberein gut gegangen, gibt das den Kranken en
moraliſchen Mut, der ſie veranlaßt, auch ſchwierigere Uebungen
zu verſuchen.

Kriegsverluſte und Todesfälle durch Alkoholismus.
Jede Menſch wird zweifellos die ungeheuren Menſchenver

luſte lebhaft bedauern, die der gewaltige Krieg fordert. Die
Alkoholgegner aber behaupten, daß Jahr um Jahr durch den
Weltbrand, den der Schnaps entzündet, viel größere Menſchen
opfer gefordert werden. Ein nordiſcher Dr.Heleuius in Helſingfors, ein Statiſtiker, hat n ieſemn, daß
die Zahl der dem Alkoholismus zum Opfer Gefallenen die der
Kricgsopfer im geſamten vori Je undert weit überrage.
Nach Charles Richet, dem bekann iſchen Förderer
der Friedensidee, der jetzt wie ſo viele ſeiner Gefinnu
enoſſen ſich als wüſter Kriegsſchreier produziert, war die

Zahl der geſamten Kriegsopfer im 19. Jahrhundert 14 Millio
nen Menſchen, eine Zahk, die ſich aber wohl nicht au die
europäiſchen Kriege allein be t. Nach Angabe desralarztes Dr. H. Fröhüch in t im 1896 betrugen
die Verluſte der geſamten europäiſchen Völker an Gefanllenen
oder an Wunden oder Krankheit in den Kriegen des 19. Je
hunderts Geſtorbenen etwa 720 Millionen Menſchen.
Helenius aber ſchätzt die Anzahl der jährlichen Todesfälle in
folge Alkoholismus

für Großbritannien
Belgien, Holland
KRußlan e

Jeneeutſchland
Skandinavien und Schweiz

er

zuſammen 250 000

Die Richtigkeit dieſer r eſetzt, würden daher
in etwa 50 Jahren ſo viel Todesfälle durch Alkoholismus vor
lommen, wie nach Fröhlichs Berechnung die geſamten Kriegs
verluſte betragen, und ſelbſt wenn Richets ſich auf
Europa allein erſtrecken ſollten, würden die Alkoholverluſte
beinahe noch doppelt ſo große ſein.

Nachtſtück.

Die Mörſer ſchwiegen plötzlich. Unterm Rauch
Der letzten Bombe glitt ein Korporal
Tot in die Gruft. Ein toll geword'ner Gaul
Bäumt ſich im Tanz Fern ſteigt ein Feuermal.

Schwillt auf und ſinkt. Jn ſeinem Scheine blitzt 5
Der Stahl von Klingen, Augenſterne loh'n
Verſprengte Reiter jagen durch den Grund
Mit irrem Lachen, ſchrill wie Teufelshohn.
Da hebt der Wind in allen Wäldern ſich
Und wogt ſo ſtarke Moderdüfte her,
Daß Rabentrupps auf ihrer Beute Sitz
Die müden Köpfe wenden, träumeſchwer

Zur Ambulanz ſchleppt humpelnd hier und dort
Ein Krüppel ſich. Dann kommt die ſchwarze Nacht,
Neigt ſchinerzgebeugt die mütterliche Stirn
Und leiſe ſchluchzend hält ſie Totenwacht.

René Fanchoi



Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Juni 1915.

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe für die Stadt Halle
hat ſoeben ihren Geſchäftsbericht auf das Jahr 1914 erſcheinen
laſſen. Er enthält zunächſt einige ausführliche Angaben über die
Entſtehung der Kaſſe, über die Aerzteverhältniſſe, Apotheken und
Krankenhäuſer, die Tätigkeit des Borſtandes uſw. Die aufgelöſten
und am 1. Januar 1914 zur Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zuſam
mengelegten Kaſſen brachten ein Vermögen von 422375 Mk. mit.
Davon waren freilich noch verſchiedene Verbindlichkeiten zu decken.
Am Schluſſe des Jahres 1914 betrug das Vermögen 440 485 Mk.

ausgabe 1 865 717 Mk. Von den Einnahmen entfallen 1410225 Mk.
auf die Beiträge, von den Ausgaben 320 000 Mk. auf ärztliche
Behandlung und 490264 auf Krankengeld. Die Apotheken er
hielten 110 250 Mk., die Krankenhäuſer 166 504 Mk. Für die per
ſönliche Verwaltung waren 117 109 Mk., für die ſachliche 32321 Mk.
erforderlich.

Der Kaſſenvorſtand hielt 70 Geſamtſitzungen ab, daneben fanden
noch 20 Sitzungen der Vorſtandsausſchüſſe ſtatt. Der Ausſchuß
der Kaſſe hielt 5 Verſammlungen ab. Der Bericht enthält am
Schluſſe eine Anzahl ſtatiſtiſcher Anlagen. Aus dieſen iſt zu er
ſehen, daß die Kaſſe im Jahresdurchſchnitt 21 430 männliche und
15 896 weibliche Mitglieder beſaß. Die Zahl der eingegangenen
Anmeldungen betrug rund 64000, die der Abmeldungen 62000.
Von 82 namentlich aufgeführten Arbeitgebern konnten 1983 Mk.
Kaſſenbeiträge trotz Pfändung nicht eingezogen werden. Die Zahl
der Tage, für die Krankengeld gezahlt wurden, betrug 315797;
die Krankenkontrolleure ſtatteten 76 131 Krankenbeſuche ab. Vor
die ärztliche Kontrollkommiſſion wurden 395 erwerbsunfähige
Kranke geladen, von denen nur 55 als weiter fort arbeitsunfähig
befunden wurden.

Landwucher in Halle.
An den Lebensmittelwucherern ſcheinen ſich die Landeigen-

tümer jetzt ein Beiſpiel nehmen zu wollen. Viele von ihnen
ſchlagen mit den Pachtpreiſen auf, und zwar oftmals in ſo erheb-
lichem Maße, daß es den kleinen Leuten nicht mehr möglich iſt,
einen Vorteil bei der. Bewirtſchaftung des Pachtlandes zu erzielen.
Das iſt im Jntereſſe der Volksernährung ſehr zu bedauern.

Em pört iſt man beiſpielsweiſe aufs höchſte über das Verhalten
des Landwirts Kunert, Breiteſtraße. Dieſer hat von den Trap
peſchen Erben Land. gepachtet, das zwiſchen der Gneiſenauſtraße
und der Halberſtädter Bahn liegt, und bezahlte dafür bisher 35 M.
für den Morgen. Ohne daß etwas an dem Land gemacht wurde,
verpachtete K. das Land weiter an kleinere Leute in Parzellen
von und z Morgen und ließ fich dafür 20,25 Mk. für den
Viertelmorgen bezahlen, 81 Mk. für den Morgen. Sieben Mor-
gen iſt der Plan groß, ergibt für Herrn Kunert, rund
dreihundert Mark Gewinn! Ohne daß er einen Finger
krumm macht, nicht einmal beim Pachteinziehen hat er's nötig, das
wird noch. von einem Beauftragten namens Wacker beſorgt.

Jetzt hat Herr K. den Landpächtern mitgeteilt, daß ſie zukünftig
für den Viertelmorgen zehn Mark mehr bezahlen ſollen, 30.25
Mark, ſo daß alſo der Morgen 121 Mark Pachtzins er-
bringen wird. Das iſt ſchlechthin ein Wucherpachtpreis, der durch
nichts ger werden kann, weder durch den höheren Wert
der land wirtſchaftlichen Produkte, noch durch die Steigerung des
Pachtpreiſes durch den Eigentümer, die erfolgt ſein ſoll, die aber
die Zahlungen des Herrn Kunert ſicher nicht auf mehr als 50 Mk.
gebracht haben wird. Wenn das aber zuträfe, dann erbrächte die
Wiederverpachtung der ſieben Morgen Land zukünftig rund
fünfhundert Mark Gewinn!Wenn! Es iſt noch ſehr die Frage, ob Herr Kunert dieſen
großzügigen Plan durchführen kann. Die jetzigen Jnhaber des
Landes einfache Arbeiter, die ihre freie Zeit benutzten, um
durch Kartoffel und. Gemüſeanbau ihre Lebenslage ein wenig zu
verbeſſern werden darauf verzichten müfſfen, weil der geforderte

a in keinem Verhältnis zu dem Erträgnisdex Parzelle ſteht. Und daß die tlüſtigen K. das Haus nicht
einlaufen werden, dafür ſorgt Herr Wacker von vornherein, indem
er den jetzigen Pächtern androht, er würde fie am 2. Oktober
durch den Gerichtsvollzieher vom Acker jagen laſſen,
wenn ſie ihn am erſten nicht geräumt hätten.

Das iſt gewiß das ſtärkſte Stück, das jemals auf dem Ge
biete des Landwuchers geleiſtet worden iſt, und wir hängen es
hiermit niedriger, nicht zuletzt, um den Eigentümern des

von den Wucherpraktiken ihres Pächters Kunert Kenntnis
zu geben.

Durch Heimweh zur Brandſtifterin geworden.
Ein eigenartiger Vorfall, der einen tiefen Einblick in das Seelen

lehen eines in der Entwicklung begriffenen Kindes gewährte, be
ſchäftigte die Halliſche e trafkammer.

Das 14jährige Dienſtmädchen Schm. aus Löbejün hatte ſich
wegen Brandſtiftung,' die jetzt beſonders hart geahndet wird, zu
verantworten. Die Beweggründe zu dieſer Tat, die großen
Schaden anrichtete, waren eigenartige.

Das Mädchen, das nach der Auskunft ſeines Lehrers etwas be
ſchränkt iſt und auf einer dreiſtufigen Schule nur ein Jahr die
erſte Klaſſe beſuchte, leidet an Rückgratverkrümmung. Von ſeinem
achten Jahre an wurde es, da ſeine Eltern verſtarben, bei ſeiner
Tante erzogen. Oſtern dieſes Jahres verließ es die Schule und
würde in Löbejün auf einem Bauerngute als Dienſtmädchen unter
gebracht. S vom erſten Tage an vom Heimweh ge-
packt. Nach der Ausſage. ſeiner Dienſtherrin hat das Mädchen
viel geweint und wollte immer nach Hauſe. Die Dienſtherrin tat
alles, um dem Kinde klar zu machen, daß es doch einmal von
zu Hauſe fort müßte. Das Kind, das angibt, ſehr gut behandelt
worden zu ſein, ſcheint immer nach einer Urſache geſucht zu haben,
die es wieder nach Hauſe bringen würde. Es kam dann auf den
Gedanken, die Scheune anzuſtecken. Auf dieſe Weiſe wollte es die
Dienſtherrin zur Entlaſſung zwingen. Jn dem ausbrechenden
Trubel während eines Feuers wollte das Kind ſich unbemerkt
entfernen. Am ſiebenten Tage nach dem Dienſteintritt ſchritt es
zur Ausführung des im Heimweh erſonnenen Planes. Es nahm
ein Streichholz, warf vorher, damit das Vieh, wie ſie ſagt, etwas

u freſſen hatte, Futter heraus und ſteckte dann die Scheune an.
ach dieſer Tat lief das Mädchen ſofort zur Bäuerin und meldete

den Brand. Alle Bemühungen, das Feuer zu erſticken, waren erfolglos. Die Flammen äſcherten die Scheune und einen Stall ein.
Die herbeieilende Feuerwehr verhütete größeres Unheil und löſchte
den Brand. Während der Löſcharbeit hatte das Mädchen ſeine
wenigen Habſeligkeiten gepackt und war zu ſeiner Tante geeilt.
Der Verdacht lenkte ſich ſogleich auf das Kind, weil man ſich er
innerte, däß es bei einem im Keime erſtickten Brande, der einige
Tage vorher ausgebrochen war, geſagt hatte: „Wenn das ein
großes Feuer geworden wäre, hätte ich mich davon gemacht“.

Während der Verhandlung macht die Schm. einen ſchüchternen,
verweinten Eindruck. Das Kind betont immer wieder, daß es
brennendes Heimweh zu dieſer Tat veranlaßt habe. „Jch habe
nicht geglaubt, daß das Feuer ſo ſchlimm wird; ich wollte nur
wieder fort, nach Hauſe.“

Der als Sachverſtändige geladene Prof. Dr. Sch. iſt der Anficht,
daß unbedingt eine Vertagung eintreten müſſe, da wahrſcheinlich
dem Kinde der Schutz des 8 51 zuſtehe. Es handelt ſich hier um
einen Fall, mit dem die einſchlägige Wiſſenſchaft ſich noch nicht
beſchäftigt hade. Er würde jedoch veranlaſſen, daß das jetzt ge
ſchähe. Das Zwangsgefühl, fort und wieder nach Hauſe zu kom
men, habe ſeiner Anſicht nach wahrſcheinlich das Kind beherrſcht,
ſo daß es in dieſem Falle für ſeine Tat nicht verantwortlich ge
macht werden könne. Er müſſe auf alle Fälle erſt eine genauere,
längere Zeit umfaſſende Unterſuchung des Kindes vornehmen.

Daraufhin vertagte das Gericht die Angelegenheit auf unbe
ſtimmte Zeit.
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teht zu hoffen, daß die wiſſenſchaftliche Tätigkeit auf dem leid

nennendenaſt no Z h h ranregend befruchtet wird, was in der jetzigen Zeit, die iar ter des Kindes geworden t nur freudig begrüßt
nn

Eßt mehr Kartoffeln! Zur Ergänzung unſeres geſtrigen
Artikels erfahren wir noch, daß die Stadt Halle von der
Reichsverteilungsſtelle noch etwa 35 000 Zentner Kartoffeln
abzunehmen hat. Für dieſe beträgt der feſtgeſetzte Höchſtpreis

Fracht u. a., ſo
daß der Selbſtkoſtenpreis mindeſtens 5,29 bis 5,50 Mk. beträgt.

Jm Berichtsjahr war die Reineinnahme 1901 196 Mk., die Rein Da der Verkaufspreis jetzt 3,50 Mk. beträgt. hat die Stadt

4,85 Mk. pro Zentner. Hinzu kommen Speſen,

einen Verluſt von 60000 bis 70000 Mk. an dieſem
einen „Geſchäft“. Der Produzent erhält aber noch extra für
die Kartoffeln, die nach dem 20. Juni angeliefert werden, 4 Mk.
von der Regierung für Lagern, Verluſt uſw. Hier tritt alſo das
Unerhörte in Erſcheinung, daß für eine Ware, die normaler

bracht werden müßte, mit 9 bis 10 Mk. bezahlt wird! Von allzu
großer Vaterlandsliebe ſcheinen diejenigen, die dieſe erſchrecken
den Zuſtände durch Verſchweigen der richtigen Mengen ver
ſchuldet haben, nicht durchdrungen zu ſein.

Um einen großen Teil vor dem Verderben zu ſchntzen, ſei
darauf hingewieſen, daß das Verbot des Verfütterns
aufgehoben iſt, was noch nicht genug bekannt geworden zu
ſein ſcheint.

Die ſommerſichen Volkspark- Konzerte erfreuen ſich ſteigen
der Beliebtheit. Kein Wunder bei der guten Muſik und der
Abwechſlung, die das Rohland- Orcheſter in ſeinen Programmen
bietet, vor allem aber bei der Mitwirkung von guten Solo-
lväften. Geſtern ſang Frl. Doraluiſe Meiling mit
ihrem prachtvollen, weittragenden, in Höhe und Tiefe gleich
angenehme Zou Kiewr in geſchmackvollex Auswa kl.
5

Zwei Lieder Der Spiel-
mann von Hildach und RokokoStändchen von MeyerHellmund

wurden außer mit Klavier auch noch mit Violinbegleitung
vorgetragen, und entfeſſelten ſolch großen Beifall, daß ſich die
Künſtlerin zu einer Dreingabe verſtehen mußte. Jn ſieghafter
Steigerung ſang ſie Hildachs bekannten Lenz. ie Klavier
begleitung war bei Frl. Hartnuß in guten Händen.

Einen weiteren Genuß bringt uns morgen, Donnerstag,
der Bunte Abend der Freilichtſpiele. Es wirken
mit Kammerſänger Rudolph Hans Mantius, Karl Kruthoffer,
Paula Heinemann, Emmy Reihe, Martha Schlöſſer u. a. Jm
Mittelpunkt des Prwogramms, das heiter ausklingt, ſteht der
Mozert Einakter Baſtien und Baſtienne. Beginn 8 Uhr.
Eintritt 25 Pf.

Preiserhöhung für Braunkohlen. Die durch den Krieg her-
vorgerufenen Erſchwerniſſe im Betriebe des Bergbaues und die
Steigerung der Preiſe für alle Betriebsſtoffe zwingen den
Bergbau ſo ſagt man zu einer Erhöhung der Preiſe. Jn
Nebereinſtinmung mit den anderen Bergbaugebieten wird auch
für den mitteldeutſchen Bezirk mit Wirkung vom 16. Juni an
eine Preiserhöhung von einer Mark für die Tonne und für
alle Formate durchgeführt werden.

Die Defſauer Handelskammer hat kürzlich nachgewieſen,
wie der angebliche „HZwang zur Preiserhöhung“ zuſtande ge-
kommen iſt und daß ſie nur den Zweck hat, den Bergherren bei
dem eingeſchränkten Betriebe des Sommers den gleich
hohen Gewinn zu ſichern.

Verluſtliſte 249 bringt Verluſte vom Jnfanterieregiment
27, 66, 93, ReſerveJnfanterieregiment 66, 72, 93, Landwehr-
Jnfanterieregiment 72, Jägerbataillon 14, Reſerve-Jäger-
bataillon 4, Fußartillerieregiment 4, 1. und 2. Pionier-
bataillon 4.

Der Ausſchuß für Kriegsgefangenen-Fürſorge des Roten
es beſtehend aus den Herren Geheimen Med.Rat, Univerſi

täts Profeſſor Dr. Benecke, Geheimen Juſtizrat, Amtsgerichtsrat
Eiſentraut und Juwelier Tittel hielt Freitag Abend ſeine erſte
Sitzung ab. Herr Tittel, der die Geſchäftsſtelle leitet, berichtete
über die Tätigkeit während der erſten acht Tage. Die außer-
ordentlich r der Geſchäftsſtelle iſt ein Beweis
dafür, daß mit ihrer Einrichtung vom Roten Kreuz einem drin-
genden Bedürfniſſe abgeholfen wurde, warteten doch oft acht Per
ſonen zu gleicher Zeit auf ihre Abfertigung. Die Zahl der Ein
tragungen in das Tagebuch iſt bereits auf 168 geſtiegen. Anträgewegen der Ermittlung von vermißten deutſchen Kriegern und

Zivilperſonen wurden 86 entgegen genommen und 216 Anfrage-
driefe von der Geſchäftsſtelle geſchrieben. Den Angehörigen
deutſcher, in Feindeslande gefangener Krieger wurden 18 Poſtan
weiſungen ausgeſchrieben und viele Poſtkiſten gepackt und adreſſiert,
auch eigene Liebesgaben- Sendungen des Roten Kreuzes wurden
abgeſandt. Jn 73 Fällen wurde Rat erteilt über Paket und
Geldſendungen an kriegsgefangene Deutſche in Feindesland. Zu-
meiſt wurden dabei die dafür gedruckten Ratſchläge verabfolgt.
Anträge, wegen der Stiftung von Geld und Liebesgaben an be
dürftige kriegsgefangene Landsleute im Auslande wurden 61 ent
zen genommen. Zwei Mitteilungen über die Ermittelung ge-
angener deutſcher Krieger im Feindeslande wurden an das

Kriegsminiſterium weitergegeben. Zu den Anträgen wegen der
Zahlung der Löhnung der Kriegsgefangenen und Vermißten an
die bedürftigen Frauen w. wurden Formulare hektographiert
und ſechs ausgefertigt. ie bisher ermittelten kriegsgefangenen
Deutſchen unſerer Gegend befinden ſich in 27 Lazaretten und Ge
fangenenlager in England, 23 in Rußland einſchließlich Sibirien,
19 in, Frankreich, Marokko, Algier und Tunis, 2 in Japan. Außer
den perſönlichen Rückfragen wurden von der Geſchäftsſtelle viele

uſchriften aus den Ortſchaften und Städten des Regierungsbezirks
erſeburg bearbeitet. Auch aus weiterer Entfernung, z. B. aus

Döbeln i. S., Blankenburg a. H. Loburg, Bonn a. Rh. uſw.
gingen Anfragen ein. Der Ausſchuß ſprach alle 61 Anträge
wegen der Bewilligung von Geld oder Liebesgaben durch und
bewilligte die Anträge wegen Liebesgaben ausnahmslos, die An
träge wegen der Geldbeträge mit zwei Ausnahmen, in denen Be
dürftigkeit nicht vorlag. Man beſprach noch den bisherigen Erfolg
des Aufrufes des Roten Kreuzes zu Geldſpenden und bedauerte,
daß bisher nur rund 390 Mark dort abgelieferte wurden ein
Betrag, der in gar keinem Verhältniſſe ſteht zu den vielen
Verluſten, die gerade unſere heimiſchen Regimenter durch Ge-
fangennahme gehabt. Jn der nächſten Sitzung, die Freitag, den
18. Juni d. Js. ſtattfindet, ſollen Maßnahmen beraten werden
r e dernns des Jntereſſes für die Beſtrebungen des Aus-

uſſes.
Die Poſtſammlung. Der Bezirksausſchuß für die Kriegs

ſammlung der Angehörigen der Reichs Poſt und Telegraphen-
verwaltung im Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle (Saale) hat aus
dem Ertrage ſeiner Sammlung für den Monat Juni folgenden
Vereinigungen uſw. zur Unterſtützung von hilfsbedürftigen Per
ſonen Barzuwendungen überwieſen a) erſtmalig der National-
ſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen 10000
Mark, der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche in Magdeburg 300
Mark, der Ehefrau eines im Felde ſtehenden Poſtillions 20 Mk.;
b) zum wiederholten Male dem Verein gegen Armennot und
Bettelei in Halle 300 Mk., dem Nationalen Frauendienſt in Halle
300 Mk., dem Fonds zur Erhaltung und. Mehrung der deutſchen
Volkskraft 300 Mk., dem Zentraldepot für Liebesgaben in Berlin
1000 Mk., dem Lokalkomitee für Sammlungen zugunſten des
Roten Halbmondes 200 Mk., dem Mobilmachungsausſchuß vom
Roten Kreuz in Eisleben 150 Mk. dem Städtiſchen Wohlfahrts
amt in Naumburg (Saale) 100 Mk., dem Kirchlichen Hilfsaus-
ſchuß zur Linderung der Kriegsnot in Sangerhauſen 100 Mk.,
dem Deutſchen Verein für Sanitätshunde in Oldenburg 300 Mk.,
dem Vereinslazarett in Artern 100 Mk. und den Ehefrauen n
zwei im Felde ſtehenden Poſtillionen je 15 Mk. Die Geſa.t

weiſe, um nicht zu verderben, für 2 bis 3 Mk. an den Markt ge

e h fortgeſetzt.
Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Wir weiſen die Verſicherten

darauf hin, daß die Allgemeine Ortskranke im Jnſeraten
teil die Wiedereinführung von weiteren Mehrleiſtu welche
von dem e genehmigt worden bekanntgibt. Dieſe Mehrlei en waren das et vom
4. a 1914 e r e Von Vonneretog, d

erlegung eines onenzuges. Von nerstag, den1. Juli, c wird der Perſonenzug 842 Halle--Zeitz iſoe
Halle und W pfel wie folgt verlegt: ab 4.10 nach-
mi Am ab 4.18, Merſeburg an 4.28, Merſeburg ab
4.20, Corbetha an 4.42, Corbetha ab 4.48, Weißenfels an 4.54.

Straßenraub. Einem 12 jährigen Knaben, dem eine größere
Summe für gelieferte Waren übergeben war, entriß ein 14
Jahre alter üler 21 Mk. in Papiergeld. 10 Mk. gab ihm
der Täter bald darauf zurück, während er den Reſt von 11 Mk.
am Klausberge verſteckte. Das Geld wurde gefunden und dem
Eigentümer zurückgegeben.

erſtraße gerieten

in en Ver
Roheit. einem Grundſtücke der Schlo

zwei dort nende Männer in Wortwechſ
lauf der eine der Streitenden von dem andern die Kellertreppe
hinuntergeworfen wurde. Da der Zuſtand des Geſtürzten, der
Verletzungen am Kopfe und im Rücken davongetragen hatte,
bedenklich erſchien, wurde er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen
der Kgl. Klinik zugeführt.

Straßenſperrung. Behufs Neupflaſterung wird die Breite
Straße vom 21. d. M. ab bis auf weiteres für den Fahr und
Reitverkehr geſperrt.

Vereins und Vergnügungskalender.
Olympia-Park. Auf die beiden Wohltätigkeitskongzerte344 und 8 Uhr, wird nochmals eimaberg

ingewieſen.

Löbejün. Recht jung auf Abwegen. Der 14jährige
Ochſenknecht N. von hier batte in den letzten Tagen ſeiner Schul
zeit aus der Schule einige Bücher und Bargeld entwendet. Dann
war er in Dienſt gekommen und hatte aus einer Arbeiterkaſerne
geringere Geldbeträge und ein Stück Butter geſtohlen. Als er
deswegen entlaſſen wurde, trieb er ſich im Götſchetal umher,brach bei einer Frau ein und ſtahl 58 Mk. Jn Sennewitz erbat
er ſich von der Jnhaberin eines Ladens eine Taſſe Kaffee, und
als dieſe ihm eine ſolche gutmütig holte, ſtahl er aus der Laden
kaſſe Mk. und entkam. Wegen einiger ſchwerer und einfacher
Diebſtähle erhielt er 3 Monate Gefängnis doch ſoll er, wenn
er in Fürſorgeerziehung gebracht wird, zur bedingten Begnadi-
gung empfohlen werden.

Letzte Nachrichten.
Vergeltungstaktik im Bombenwerfen.

Paris, 16. Juni. (W. T. B.) Jm amtlichen Heeresbericht
heißt es: Als Repreſſalie für die Veſchießung offener franzö
ſiſcher und engliſcher Städte durch die Deutſchen wurde heute
morgen der Befehl gegeben, die Hauptſtadt des Großherzog-
tums Baden zu bombardieren. Im 3 Uhr morgens ſtiegen
23 Flugzeuge zur Fahrt nach Karlsruhe auf. Obwohl
ſie durch den Nordoſtwind hebindert wurden, trafen ſie zwiſchen
5 Uhr 15 Minuten und E Uhr 26 Minuten über der Stadt ein
und belegten die ihnen angegebenen Punkte, beſonders das
Schloß, die Waffenfabrik und den Bahnhof mit 130 90-Milli-
meter und 155-Millimeter-Geſchoſſen. Eine große Anzahl von
Bränden brach aus, während unſere Flugzeuge Karlsruhe über-
flogen. Eine ſtarke Panik wurde am Bahnhof feſtgeſtellt, den
die Züge eiligſt in der Richtung gegen Oſten verließen. Die
Flugzeuge wurden heftig beſchoſſen, beſonders bei der Hinfahrt
in Zabern, Straßburg, Raftatt und Karlsruhe, bei der Rüc
fahrt in Blamont, Pfalzburg und Zabern. Alle kehrten heim,
außer zweien.

Die Dreiverbands- Abmachungen mit Jtalien.
Mailand, 16. Juni. Einer Blättermeldung aus Rom zu-

folge haben die zwiſchen Italien und dem Dreiverbande be-
ſtehenden Abmachungen folgende Grundlage: Ein förmliches
Abkommen bezüglich der Adria, das beſonders die Frage
eines ſerbiſchen Hafens in der Adria einſchließt, und
die gegenſeitige Verpflichtung, nachträglich oder je nach
dem Gange der Ereigniſſe vor dem Zuſammentreten des Frie
denskongreſſes ausführlichere Abkömmen beſonders hinſichtlich
der Orientfrage zu ſchließen. (W. T. B.)

Mailand, 16. Juni. (W. T. B.) Corriere della Sera
meldet: Ein Schweizer namens Bür gi iſt wegen Uebertretung des Preßgeſetzes vom 28. Mai d. J vom Mailänder
Gericht za einem Monat Gefängnis und 100 Lire Geldbuße ver-
urteilt worden. Bürgi hatte eine Nummer einer Züricher
Zeitung nach. Ftalien gebracht.
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